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JDie Je g

Jus den Civil- Mechten.
XXII. Ex Proncm. Inſtitut. F.ʒ. Oh

annoch ietzo eine gewiſſe Zeit zu Erler
nung der Rechte auff Academien er

ſordert werde?

.ÔÒ EOr Kayſers Juſtiniani Zeiten wurden
n vier Jahre zum Curſu Juridico abſol

ST

ſind funff Jahre die RechtsGelehrſamkeit zu be
dn. vendo beſtimmet nachgehends aber

greiffen geſetzet worden ſo daß auch die Studioſi
Juris nach ſolcher funffjahrigen Zeit gewiſſe Be
nahmung erlanget haben wie davon Conſtitut. de
ratione methodo juris docendi ad Ante—
eoſſores zu leſen; man ſchlage auch nuch Valen-
tini Forſteri Hiſtoriam Juris: doch dieſe funff-
jahrige Zeit iſt durch den ReichsAbſchied de
anno 16ſ4. 8. Sintemahl aber c. 28 zu En
de auffgehoben worden; ſo daß einer der ſein
Examen aushalten kan ad gradum Doctoris
und andere EhrenAemter admittiret wird er
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S (9o4) ðmag ſich ſo lange als er wolle auf Academien auf

gehalten haben welches auch ietzo deſto naher ge
ſchehen kan weil ſolche ſonſt etwas dunckle und
eonfuſe Wiſſenſchafft anietzo durch die vielen
herrlichen methoden und Commentaria ſehr
deutlich und leichte gemachet worden und die ei
nem zu baldiger Abſolvirung des Curlſus juridici
furtrefflich zu ſtatten kommen konnen ſo das es
billich auch in der Juriſtiſchen Facultat beh einem
Studioſo heiſſen muß: non quam diu, ſed quam
bene.

XXllI. Ex Libr. J. Tit. 1. Inſt. Princib.
Ob die Juſtiz mit Recht der Endzweck
der burgerlichen Rechtsgelehrſamkeit
zu achten ſey?

Es wird die Gerechtigkeit mit Recht der letzte
Endzweck der Civile RechtsGelehrſamkeit ge
nennet weil alle burgerliche Ordnungen Geſetze
und Statuten dahin gehen ſollen daß Recht und
Gerechtigkeit einen jeden mitgetheilet werde oh
ne einiges anders Abſehen weil hieher die bekan
den auch heilſamen Spruche gehoren daß die Ge
rechtigkeit muſſe gehandhabet werden und ſolle
auch die Welt daruber zu Boden gehen,; inglei
chen des H. Geiſtes Ausſpruch durch den Mund
des Apoſtels: Man muſſe nicht boſes (unrecht)
thun daß Gutes daraus folge: dahero ſind dieje
nigen Juri ten nicht zu atmittiren welche den
Endzweck der Rechtsgelehrfamkeit in den ohn
letzten (intormedium) welches die Juſtitia ſeyn

ſolle



S (95)ſolle und in den letzten welchen ſie der Republie
Wohlfarth nennen eintheilen ſo das auff dieſe
Art die Juſtitz nach der Staats-Nutzbarkeit ein
gerichtet nrde oder derſelben weichen muſte ſo
doch aben aachiavelliſch als unpartheilichI

J E

Zwar iſt nicht zu leugnen daß ſolches leider! in den
und gerechrv wverechtigkeit adminiſtriret hieſſe.

meiſten Orten de kaclo geſchehe und die heilige
Iuſtiz, das gottliche Ebenbild von den meiſten
Richtern nach allecten oder Staats-Abſichten
geſchandet werde (in dem vielfaltig Gunſt Haß
Furcht uud Eigennutz das Recht verkehren aber
hier fragt man nicht was zu geſchehen pflege
ſondern was geſchehen ſolle; und vetrugen lüch
diejenigen gewaltig ſehr welche durch Begehung
der Ungerechtigkeit einen Staats ntreich zu thun
vermeinen denn dieſe iſt alleine das Band welche
eine burgerliche Geſellſchafft zuſammen halt wie
Cic. in Offic. l. 1. e. 6. redet; Dahero hat auch
Plato auff die erſte Ausubung der Gerechtigkeit
ſeine beſte und vollkommenſte bepublic, welche
er entworffen gegrundet und geſetzet.

Die Republie Venedig hat ihre Dauerhaff
tigkeit indem ſie ſchon im Jahr 421. nach Chriſti
Geburt geſtifftet worden nichts mehr als ihrer
Obrigkelt ſtrenger Gerechtigkeits  Handhabung
zuzuſchreiben; denn nur allein diejenige KRepublie
gluckſelig iſt welche die Gerechtigkelt vor ihren
Endzweck hat wie Hugo Grot. Proleg. S. 24. de
J. B. Pacis lehret. Wie im Gegentheil die Un
gerechtigkeit nicht alleine burgerliche Geſellſchaff
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Sl(ss)ten und Stadte zerruttet und vernichtet ſondern
auch nach Sirachs weiſen Ausſpruch machet daß
ein Reich von einem Volck aufs andere kommet;
dieſe iſt es welche nach dem Spricun n ſeruſa
lem und Rom zerſtoret hat als m—urch eig

II

der Ungerechtigkeit ſeyn; von dem hochſten Flor
nen Nutz und heiml. Neid ſo zwey emenſchafften

in den euſſerſten Ruin gerathen. Der Pabſt leh
ret auch obbemelten falſchen Juriſten ein beſſers
wenn er die ietzigen LandPlagen und groſſe er
ſchreckliche Erdbeben ſolchen Ungerechtigkeits—
Ausubungen zuſchreibet in dem er in ſein gantzes
Gebiet denen Richtern und Obrigkeitlichen Per
ſonen die ernſtlichen Handhabungen der Gerech
tigkeit anbefohlen und ſie von Anſehung der Per
ſon und von Abnehmung der Geſchencke abge
mahnet auch offters geſaget gvod jus æqui-
tas ſint vineula Civitatum, Recht und Gerech
tigkeit waren Bander ſo die gemeine Wolfart zu
ſammen hielten. Ehe die Frantzoſen im Jahr 1688
in die Chur Pfaltz einfielen und ſolches ſchone Land
in Grund verwuſteten haben verſtandige Leute
ein ſolches gottliches Gerichte ſolchen Landen we
gen der Ungerechticgkeit vorher geſaget und da es
auch andern deutſchen Landen jetzo ſo jammerlich

ergehet wollen viele nicht ohne Grund ſolches der
zeithero darinnen im Schwang gegangenen Un
gerechtigkeit beymeſſen und iſt eine unweiſe epicu
riſche Rede welche Jul. Cæl. im Munde ſoll gefuh
ret haben; si jus violandum eſt, regnandi cau-
ſa violandum eſt, in cæteris pietatem colas.

XxIV.
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S (o7) aXXIV. Ex eod.tie. 1. Was es vor vor eine
Gerechtigkeit ſen welche der Endzweck
der RechtsGelehr ſamkeit iſt?

Solches wird mit Recht die Allgemeine ge
nennet denn es iſt die Gerechtigkeit zweyerley die

allgemeine und ſonderbare (univerſalis particu-
laris.) Jene iſt ein Begriff aller Moral Tugen

den und hat ihre Abſicht auff GOTTaoden Nech

ſten und uns ſelbſt. Oder ſie iſt der Gehorſam
gegen die Gottlichen und menſchlichen Geſetze;
Dieſe die Sonderbare betrachtet nur dieBilligkeit
and Unbilligkeit in Abſehen auff den Nechſten:
Dannenhero ſind ſie nicht weſendlich unterſchie
den ſondern nur in regard der Groſſe und Weit
laufftigkeit vder als das Gantze und der Theil deſ
ſelben. Daß aber die Univerſaloder allgemeine
Gerechtigkeit der Rechts-Lehre Endzweck ſey er
ſcheinetn. weil der Geſetz.Geber will daß ſeine
Burger und Unterthanen allen Tugenden ſollen
ergeben ſeynk 2. Weil das erſte und furnehmſte

Rechts-Gebot: honeſte vivendum eiſſe, oder daß
man recht leben ſolle alle Morab-Tugenden in ſich
begreiffet. . Weil in der Rechts-Gelehrſam
keit faſt alle Moral-Tugenden gelehret werden ſo
wird von der Freygebigkeit gehandelt wenn die
tituli von der Schenckung und Vermachtniſſen
gelehret werden alſo auch anderswo von der
Keuſchheit Tapfferkeitc.
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Vs
XXxV. Exeod. tit. i. Was vor eine Ge

rechtigkeit bey Auflegung der Straf
fe muſſe in acht genommen werden.

Die ſonderbahre Gerechtigkeit wird eingethei—
let in die Austheilungs-Gerechtigkeit (Juſtitiam
diſtributivam H. Grotius vocat attibutricem) nach
dieſer werden unter die Burger einer Stadt oder
Stande einer Republiq diejenigen Sachen aus
getheilet ſo ihnen als Gliedern eines Corpers
gemein ſeyn damit iedweder bekomme was ſei
nem Zuſtande und Gutern in Betrachtung der
Steuern Anlagen Tributs; oder ſeinen qvalita
ten und meriten in Abſehen der Ehren- Aempter
zukommet und wird alſo darinnen die Geometri-
ſche Provortion gebraucht da man die Ausmeſ
ſung nicht auff einerley ſondern verſchiedene Art

thut; Ferner wird die Gerechtigkeit eingetheilet
in die gleichdurchgehende oder Handlungs und
vergleichende Gerechtigkeit (in Juſtitiam ecommu-
tativam. H. Grotius vocat oxpletricem, melius pos-
ſet diei ædeqvata) und zu dieſer werden die Hand
lungen oder Contracte und Straffen der Verbre
cher gerechnet darinnen ſie eine durchgehende
Gleichheit halt.
Hier nun wird von denen Docloribus diſputi-

ret zu welcher Art der luſtir die Beſtraffung
der Werbrechee gehore. Bie Juriften ins gemein
welchen auch H. Grotius beytbitt rechnen ſolthe zu
der gleichdurchgehenden oder Vergleichungsge
rechtigkeit (Juſtitia conunutativa) weil darinnen

eine



S (99) vreine gleiche proportion, ſo man ſouſt die Arith-
meiiſche nennet ſoll gehalten werden ſo daß wer
zum Exempel 20. Thaler werth ſtiehlt er mag ſein
wer er wolle muſſe gehenckt werden wer einen
vorſetzl. Mord begehe muſſe mit dem Schwerdte
zum Tode gerichtet werden ohne Abſehen der Per
ſon und ſo fort u. dieſes ſcheinet gewißlich auch die

glaubwurdigſte Art zu ſeyn: denn gleichwie die
Obrigkeit ſonderlich die hohe oder welche das
Schwerd fuhret ein Vicarius oder Stadthal
ter GOttes iſt GOTD aber in Beſtraffung der
Verbrechen keine Perſon anſiehet ſondern den
Konig und Furſten ſo wohl als den Bauer be
trachtet und ſtraffet zalſo ſoll auch die Obrigkeit

darinnen ohne Abſehen aun weltliche Urſachen
gleich durchgehend Recht in Beſtraffung des Bo
ſen handhaben und die Juſtitiam commutati-
vam, oder adæquatam exereiren dergeſtalt daß
wer den andern vorſetzlich ermorde er moge ſeyn
wer er wolle wider ſterben muſſe; dannenhero
auch die Juſtitz ſo das Schwerdt fuhret blind ge
mahlet wird daß ſie nehml. nicht ſehen moge wer
der Verbrecher ſey ſondern das Schwerd ſchnei
den laſſe ohne Betrachtung der Perſon. Hier
wird nun wider nicht was de facto zu geſchehen
pflege ſondern was de jure geſchehen ſolle geſa
get: dann da iſt ja nicht unbekand wie offt mit
denen Werbrechern geheuchelt werde und ſie um
Geldes oder andern Abſichten willen der wohl
verdienten Straffe zu entgehen pflegen inglei
chen daß offtera ein groſſer Mißbrauch des Jaris.
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Vs (1oo) gð
aggratiandi beh groſſen Herren vorgehe; da es
heiſſet: dat veniam corvis, vexat cenſura columbas,
ingleichen daß die kleinen Diebe zwar an den Gal
gen die groſſen aber an goldne Ketten gehenget
werden.

Andere zwar ſind der Meinung es gehore die
Ausubung der Straffen zu der austheilenden Ge
rechtigkeit daß gleich wie in einem gemeinen We
ſen die Anlagen unter die Burger pflegten einge
theilet zu werden daß der nach Bewandiß ſeines
Vermogens muſte ein mehrers geben als ein an
derer; alſo auch die Straffen in die Verbrecher
daß dieſer nach Beſchaffenheit ſeines Verbrechens
mit einer groſſern jener mit einer kleinern Straffe
pflege beleget zu werden;: aber dieſes iſt mehr eun
ſophisma als GegenBeweiß: denn wenn den
Straffen die Juſtitia commutativa oder adaqvata
oder die arithmet. proportion zugeſchrieben wird
ſo geſchicht ſolches wegen einerley Berbrechens in
unterſchiedlichen Perſonen daß darinnen ohne
Abſehen ob es ein vornehmer Mann oder Bauer
ſey die Straffe ergehen ſolle /nicht aber bey unter
ſchiedlichen Verbrechen in unterſchiedlichen Per
ſonen; ſo daß wer ein wenig geſtohlen habe muſſe
gehangen werden als der ſo 2o. und mehr Thaler
werth geſtohlen; oder wer den andern verwundet
ſolle eben ſo geſtraffet werden als der einen ermor
det denn da wird jedweder nach Art ſeines Ver
prechens geſtraffet.

Noch andere wollen die StraffGererhtigkeit

lieber zur bloſſen Prudentz rechnen weil nemlich



S (101)einerley Verbrechen nicht allezeit pfteget mit ei
nerley Straffe beleget zuwerden ſondern man—
pflege damit auff die Wohlfarth einer Republie
ein Auge zu haben ſo das nach Ermeſſung eines
klugen Richters dieſer bald gelinder ein anderer
in eben ſolchen Verbrechen ſcharffer pflege ge—
ſtrafft zu werden; alſo wurden im Kriege offters,
die geringſten Verbrecheu mit der harteſten
Straffe beleget und geſtrafft; Aber auch dieſes.
ſcheinet obiger Meinung nicht Appruch zu thun:
Es kan eine Obrigkeit wohl nach Gelegenheit des
Verbrechens und der Umſtande einen gelinder
ſtraffen als den andern wie denn bey allen ſonder

lich aber in StraffSachen die Umſtande des
Verbrechens mit Fleiß muſſen erwogen und die

Billigkeit beobachtet werden denn ein anders iſt
aus Vorſatz freyem Willen und wiſſendlich ein
anders aus Fahrla jigkeit und Nachlaßigkeit/
darzu auch die Unw ſſenheit und der Jrrthum zu
rechnen etwas thun; und noch einanders iſt es
wenn ein Ding von einem ungefahrlichen Fall ge-
ſchicht; aber ein klares nnd  durch das gottl. Mo-
ral- Geſetz mit der Lebensſtraffe beleate Verbre
cher aus einer vermeynten StaatsUrſache per-
doniren oder argerlicher Weiſe mitigiren iſt ei
ne groſſe Heucheley und Sunde denn man aufs

Recht und. den Willen GOttes mehr ſehen muß
als auff die vermeinte Staats-Wohlfarth liat
Juſtitia pereat mundus, heiſt es und iſt auch
nicht wohl zu erſehen wie es moglich ſey daß durch

ernſte und gebuhrende GerechtigkeitsHandha
bung



Se (to2) S
bung ein Staat in Gefahr gerathen konne man
muß ja wohl GOtt vor den allgewaltigſten und
weiſeſten Regenten aller Republicken halten ſol
te min dieſem es wohl an Mitteln fehlen einen
GStant ud—

νν νν iun ſrinriun—eſehtundWilen nach die Verbrecher ſtraffete ich halte
nicht ſondern was man darwider vorbringet iſt
ein wenig beſſer als ein Atheismus: ein rechtes
Exempel zu dieſem Ort halte ich dasjenige daß
man ſaget man habe manches Orts deßwegen mit
inqviren wider die Unholden und Hexen muſſen
auffhoren damit man nicht gantze Dorffer und
Stadte leer mache iſt aber eine ſchlechte ratio
ſtatus, lieber einen ungnadigen GOTD machen
und das Teuffole- ſ.. A.

o ν ν —ανν uts zchenr voerzwantzig Unterhanen mehr haben dadurch der
eiffrige GOTT hernach bewogen wird durch ſei
ne Landſtraffen als Peſtilentz Hunger und Krieg
aanke Lander enſeo  A

erruvrrn uht uuvgerotlet worden welches denn allen Obrigkeiten zum E mpel

redienen ſolte daß ſie aus keinem Abſehen die ernſte
Beſtraffung der Ubelthate nach Gottl che d

im unweltlichem Geſetz unterlaffen ſolten vid Ph'l.
Eclog.l. ad Inſtit. 1

XXVI.



Scoz)XXVI. Excod. Ob die Unter-Obrig.
keiten oder Beamten vor GOtt und
der erbarn Welt zu entſchuldigen weñ
ſie unrecht thun und ſolches mit haben
den Befehl ihrer Ober. Herren beſcho
nen wollen.

Weil nach der Delinition des Imperatorit
die Gerechtigreit ein beſtandiger und ſtetiger Wil
le iſt iedem das Seinige zuzutheilen ſo iſt leicht zu
ermeſſen wie ungerecht und hochſt-ſundlich dieje—
nigen thun welchen einen ungerechten Befehl ih
rer OberHerren vollbringen von dem ſie wiſſen
oder wiſſen ſollen daß er wider GOtt und Recht
ſey GOtt unſer Schopffer und oberſter HErr
will uber alle Menſchen gefurchtet und ſein Wil
le allen menſchlichen Willen und Befehl vorge
zogen ſeyn; aber ſolches geſchicht taglich im Ge
gentheile; da niemand oder ſehr wenige ihr Ge
wiſſen und GOttes Wilten in ſeinem Worte zu
Rathe fragen wenn ſie einen von ihren Oberher
ren ihnen ertheilten ſchweren und gefahrlichen

Befehl exegpviren ſollen da man ſolte GOtt mehr
fürchten als Menſchen ſo furchtet man dieſer Un
gnade und Zorn mehr als jenes. Pilatus giebt
uns in der Heil. PaßionsHiſtorie ein Exempel
eines die Menſchen mehr als GOtt ſcheuenden
Miniſters er wuſte wohl daß Chriſtus unſchuldig
war er bekante es auch offendlich lieſſe ſich aber
die Jurcht beym Kayſer angeklaget zu werden be

ud]gh



S (1oa)
werden bewegen den unſchuldigen JEſuin zum
Tode zu verdammen und kunte ihn wenig ent
ſchuldigen daß er die Hande wuſche und die
Schuld auff die Juden weltzen wolte wie davon
Herrn Chriſt. Thomaſii Diſp. de Injuſto Pila-
ti jadieio zu leſen. Denen Oberherren gebuhret
Gehorſam aber der nicht wider GOttes Willen
und Geſetz. laufft; man muß GOtt mehr gehor
chen als den Menſchen ſagt der Apoſtel Paulus
als der groſte RechtsLehrer. Die Trabanten
Sauls thaten recht und wol daß ſie des Konigs
Befehlen nicht gehorchten und die unſchuldigen
Prieſter erwurgeten weiln ihnen ein hoherer Be
tehl bekannt daß ſie nicht unſchuldig Blut vergieſ
ſen und todten ſolten; welches aber der gottloſe

Doeg nicht conlideritte ſondern des Konigs
Sauls Willen dem gottlichen vorzog und die got
loſe Execution an den Prieſtern verrichtete. Hu-
go Grotius de J.B.& P. lib. 2. G. 2a6. ſ. 3. mel
vet es hatten die alten Lehrer der Juden einen
Spruch welcher hieſſe daß wenn derKonig etwas
wider GOttes Befehl verordnete manihine nicht
gehorſamen ſolle. Der heil. Polycarpus hat kurtz
vor ſeinem Tode geſaget; Jch weiß wohl wie ich
der don GOtt eingeſetzten Obrigkeit mit Ehrer
bietigkeit und Gehorſam begegnen ſolle iedoch
daß ſolcher meiner Seligkeit nicht hinderlich ſey.
und wenn Paulus ad Ezhel. 6 1. die Kinder
vermahnet daß ſie ihren E tern in dem HErrn ge
horchen ſollen wiees billich ſey; ſo erklaret der hei
lige Hieronymus ſolchen Ort alſv: die Kinder

ſun



S. (1o)ſundigen wenn ſie ihren Eltern nicht gehorſam
ſeyn; weil aber die Eltern etwas befehlen konten
ſo wieder GOTT ſey ſo ſetzet er darzu: in dem
HErrn. Und von den Knechten ſetzet er hinzu:
Wenn der fleiſchliche Herr etwas gebeut ſo dem
geiſtlichen entgegen ſtehet ſo muß man nicht ge
horſamen; und anderswo ſaget auch belobter
heil. Hieronymus: Jn ſolchen Dingen muſſen
ſie nur ihren Herren und Eltern gehorſam ſeyn
welche wider GOttes Befehi nicht ſind; man leſe
was Hugo Grotius herrlich von dieſer Materie
an obgemeldten Orte philoſophiret. Unſer Hey
land lehret ſolche ſubordination des Gehorſams
gar herrlich wenn er ſaget Gebet dem Kayſer
was des Kayſers iſt und GOtt was GOttes iſt.
Die Romiſchen Geſetze wollen den Gehorſam in
ſolchen Sachen nicht geſtatten welche ſchandlich
ſeyn; die an ſich ſelbſt boſe und leichtfertig ſeyn;
ſolche Ubelthaten ſind an ſich ſelbſt und nicht durch
Erklahrung der RechtsGelehrten ſondern durch
naturliche Kantniß zu meiden J. adeo ſf. de R. J.
vet. IlI. man leſe hiervon die ſchone Diſputation D.

Adam Rechenbergs: De Miniſterio, qvod in
juſtum eſt.

xxvn. Obes nothig daß die Rechts
Wiſſenſchafft in einer eigenen diſciplin
denen Menſchen gelehret werde? Ex
g. 1. Inſtit. E. i. Tit, 1.

Es iſt nicht zu zweineln daß die Menſchen
im Siande der Vollkommenheit keine Rechts

Ge—



VO (1os) a
Gelehrſamkeit zu erlernen wurden benothiget
aeweſen ſeyn ſondern das ihnen beywohnende
Gotiliche Ebenbild wurde nicht allein dem Ver
ſtande eine vollkommene Wiſſenſchafft deffen
was recht und billig ſey mitgetheilet ſondern auch

aenn eheguee
ein gar weniges verlohren. Weiln denn aber
dennoch die Menſchen einer richtigen Rechts-
Wiſſenſchafft ieho in dem Stande des verlohr—
nen Ebenbildes oder nach dem Falle um deſto
mehr nothig haben als nie zur Ungerechtigkeit und
Boßheit durch die ErbSunde gantz aeneigt wor
denſind ſo entſtehet die Frage: Ob die nach
dem Sundenvall dem Menſchen uberbliebene
Nechts-Wiſſenſchafft zulanglich ſey die Menſch
lichen vorkommenden Handel zu beurtheilen und
zurichten ſo daß man einer eigenen Diſeiplin oder
RechtsGzelehrſamkeit nicht eben benothiget wa
ve? Nun iſt zwar nicht zu laugnen daß viele Natio
nen von Anfange der Welt geweſen ſeyn auch
noch ietzo in der Welt leben welche ohne alle
RechtsGelehrſamkeit und geſchriobene Oeſetze
gar vergnugt leben und bey weitem ſo vielen Ber
ſchwerligkeiten nicht unterworffen ſeyn als andere
jedennoch aber und diewelt ſolches zwar wohl bey
uneiviliſirten und olchen Nationen die jne re-
zulirte Kopuhlio dderſurgeniche Speieat haben
ſondern nur in pagis einzelen zerffreiut lybem oder
herumſehweiffen zu ſinden ſ iſteiun andersrnon
denenjenigen. Nationen. gſigen welche ireinen

ver



S (107)verfaſten Republie oder Stadt wohnen dieſt
konnen wegen der vielen unter ihnen vorkommen

den Rechts-Handel gantz ohne geſchriebene
Geſetze nicht leben weil man doch eine Richt
Schnur haben muß wornach man ſich einiger
maſſen bey denen vielerley Handeln richten muſ
ſe welches zumahl bey denen Europaiſchen Vol
ckern nothig iſt welche nicht tyranniſch und nach
bloſſem Gefallen des Richters wollen tractiret
ſeyn ſondern Recht und Gerechtigkeit verlangen
welches nicht wol anders als nach geſchriebenen
und in einem gemeinen Weſen hergebrachten
Rechten geſchehen kan welche recht zu tractiren
eine Unterweiſung vorhergehen muß ſo man die

Rechts Gelehrſamkeit nennet; Doch wird vor
beſſer gehalten wenn derer geſchriebenen Rechte
nicht ſo gar viel ſondern es wenige und auff den
Zuſtand der Nation oder Republie gerichtete
ſeyn in dem derſelben groſſe Menge nur Gele—
genheit zu diſputiren und zancken giebet dahero
das Sprichwort heiſſet: in corrupta Rebublica
vlurimæ leges, oder eine groſſe Menge geſchrie
vener Geſetze ware ein Zeichen einer verderbten
Republie; welches auch der Wahrheit nicht zuwi
der ſcheinet woferne ſolche Geſetze wegen der vie
len vorkommenden diſputen oder RechtSachen

haben muſſen neu gemacht werden welches auch
von dem alten Romiſchen Reich wohl mit Recht
zu ſagen da die Zanckſüchtigkeit und vielerlep
der Leute unfertige Handel die Kayſere uno
RechtsGelehrien ſy viele Geſehe zu machen ar
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nothiget die hernach vorn Kayſer Juſtiniano aus
geleſen und zuſammen getragen auch mit neuen
vermehret worden ſind daraus nachgehends das
Corpus Juris erwachſen; Ob aber Teutſch
land glucklich worden daß es an ſtatt ſeiner alten

teutſchen wenigen Rechte dieſe Romiſchen be
kommen wollen viele Rechts-Gelehrte ſelber in
Zweiffel ziehen. Dieſes iſt zwar gewiß daß die
Romiſche Jurispruden? eine groſſe Billigkeit in
ſich habe indem ſie ſo wohl von denen Romern
als Griechen denen zwey ohnſtreitig klugſten
Nationen des Alterthums herruhre dahero ſol
che Romiſche Rechts-Gelehrſamkeit auch von
denen Jtalianern Spaniern Frantzoſen En
gelandern einiger Maſſen Hollandern und Teut
ſchen und alſo faſt alen Nationen Europens an
genommen worden. Alldieweilen aber ſolche
in einer furnemlich der teutſchen Nation unbe—
kannten Sprache geſchrieben und daher auch
vielen diſlputiren und Streitigkeiten unterworf—
fen iſt furs andere auch viel der Romiſchen Re
public eigene und bey uns gantz unnutze Geſetze in
ſich hat drittens auch nicht mit ſolchem Fleiß
zuſammen getragen iſt wie es wohl nothig in
dem viel unter einen Titul gebracht ſo dahin
nicht gehoret und vierdtens durch die unwiſ
ſenden Abſchreiber in denen barbariſchen
Zeiten der Text ſehr eorrupiret worden ſo wol
len. einige nicht ohne Urſach meynen Teutſch
land habe durch Annehmung beſagten Romiſch.
Rechts eben nicht viel nutzliches erlanget ſon
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n Teutſchland Gelegenheit gegeben und ware
den vielmehr dern unbeſchreiblichen Gezancke

veit beſſer gethan worden wemn es ſich ſelbſt be
liſſen Geſetze in ſeiner Sprache und auff den Zu
tand ſeines Landes zumachen und daruber be—
tandig zu halten wie alſs in Dennemarck mit
benigen einlandiſchen Geſetzen die Streit-Sa—
hen kurtz und gut oder ex æqyo bono beyge
get werden; daher iſts auch in Teutſchland kom
ien daß in Erſehung der Unzulanglichkeit der
dom. Geſetze in iedem Regimente oder Staate
rovineial-Geſetze gemachet werden welche un
r dem Nahmen der Landes Ordnungen Con-
itutionen Statuten als ein ſpeeiale dem gene
li, vder dem Rom. Geſetzen vorgehen als wel
e nur in ſubſidium und worinnen jene nichts
ſponiren admittiret werden; wie denn auch
e alten teutſchen Rechte als Weichbild Sach
n- und Schwaben-Spiegel wo ſie angenom
en als ein lex ſpeeialis zu reſpectiren ſeyn und
m Juri Romano Civili derogiren.

XVIII. Ex ead. ſ. 1. Tit. 1. Lib. In-
ſtit Ob ſich der Pabſt mit Recht der
Jurisdiction der geiſtlichen Perſonen
und Sachen annehme.

Gleichwie die weltl. Dinge nachdem man
auff verſchiedene Art in Betrachtung ziehet
dieſer oder jener Diſeiplin gehoren geſtalten

ſelben da ſie als ein naturlicher Corper be
ichtet werden zur Phyſie, da ſie eine menſur an
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nehmen zur Mathematic, da ſie zu Heil-oder
Artzney-Kunſt gehoren zur Mediein gerechnet
werden ingleichen da ſie recht oder unrecht thun
leiden oder auch annehmen zur Jurisprudenz ge
horen alſo auch die geiſtlichen Sachen da ſie
zur Lehre gereichen gehoren ſie denen Geiſtlichen
allein; da ſie aber zur Kirche zu rechnen ſeyn ge
horen ſie zur weltlichen Obrigkeit oder es wird die

geiſtl. Herrſchafft in architectonicum dog-
matieum getheilet die letzte gehet die Lehre an
und dieſe ſtehet denen geiſtlichen zu die erſte aber

weiſet die Ordnung der Kirchen die geiſtl. Per
ſonen und Sachen an und gehoret vor die weltl.
Obrigkeit nach dem Sprichwort: Eccleſia eſt
in politica, non politica in Eceleſia, die Kir
che gehore zum weltl. Regimente nicht aber die-
ſes zu jener dannenhero auch der Kayſer Juſtinia
nus die geiſtl. Sachen einen Theil des Rechts
aelehrſamkeit machet welches er nicht hatte thun
konnen wenn ſolche nicht ein pars objecti der
weltl. Jurisdiction ware. Es iſt aber bekant was
maſſen ſich die Pabſte und ihre Biſchoffe in Or
ten wo die Pabſti. Keligion herrſchet ſich ſolcher.
anmaſſen und ſo wohl die geiſtl. Perſonen als
die geiſtl. Guter und geiſtl. Handel an ſich ziehen;
dannenhero gezweiffelt wird ob ein Catholiſcher
Potentat wenn er ſonſt ſonverain in ſeinem
Reiche iſt eine vollſtandige Majeſtat beſitze.
Doch iſt dieſer Eingriff dem Pabſte und ſeinen
Vicariis denen Biſchoffen in einigen Catholi—
ſchen Staaten ſehr limitiret worden wie alſo in
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Franckreich ingleichen in der Republig Venedig
Gebiete der Pabſt ſolcheFreyheit in der geiſtlichen
ſurisdiction nicht hat als in andern Landern. Und
gleich wie vor der Reformation Lutheri alles dem
Pabſte einen blinden Gehorſam geleiſtet und die
pabſte ſich nicht alleine eine vollige Jurisdiction
iber die Geiſtlichen Perſonen Guter und Handel
inmaſſeten ſondern auch uber die Furſten Koni
ze und Kuyſer ſolche ungebuhrliche Gewalt ex—
endireten welches der Pabſt Gregorius VII. ſonſt
Hildebrand oder beſſer Pollebrand genaunt
zuffgebracht welches unter andern Caſp. Ziegl.de
furib. Maj. L. I. c. ſ. 2o. ſq. p. 2u8g. 368. &c. ſtattlich

efutiret. Alſo ſind durch Lutherum der Welt
ie Augen auffgethan und denen groſſen Herren
jewieſen worden wie ſie ihr Recht ſich von dem
pabſte in die geiſtl. Perſonen Guterund Sachen
iicht muſten nehmen laſſen ſo iſt auch des Pabſt
Autoritat und Jurisdiction nebſt deſſen Religvien
nallen proteſtirenden und Evaugeliſchen Reichen
ind Landern abgeſchaffet worden und zwar mit
Recht wie belobter Ziegler in dem herrlichen Bu
he de jur. Maj. c. 13. de jure Principis circa ſacra

capp ſeqq 14 15 16 usque 27. incluſ.
n gener e Jchon ausfuhrt. Denn wem das totum
ſlajeſtaris zukonnmt wie es denn einem Furſten un

ehlbar zutommet weil es die Form und das we
entlich Merckmahl einer Republiq iſt; deme kom
net auch der Theil nemlich die Herrſchafft uber
ie geiſtl. Perſonen Guter und Sachen zu. Dan
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 (ii2)nenhero erſcheinet wie gefahrlich die Pabſtliche
Religion einem Staate ſey und der hohen Obrig—
keit eingreiffe mithin zu Unruhen und Widerſetz
ligkeit denen Unterthanen Urſach gebe; vid. Boſ. in
Introduct. in Not. Rerumpubl. p. 261. ſq. Wie aber
aus Occaſion der erſten Kirchen die Pabſte nach
gehends ſich der Poſteritat in die geiſtlichen Perſo
nen Guter und Handel angemaſſet erzehlet Pufen
dorff in der Eeileitung part. e. 2. S. 10. ſqq. und
D. Caſp. Ziegl. de jur. Maj. p. 259.

XxIXx. Was vor eine Art eine Jurisprudenz
von dem Kanyſer Juſtiniano in denen In
ſtiturionibus gelehret und in vorbemel
teml.1.tit.i.F. 2. Inſtit. beſchrieben wer
de?

Es iſt die Prudenz oder Klugheit entweder die
ſonderbare da jeder ſeinen eigenen Nutzen ſuchet;

oder offentlich und allgemeine da man auch zu
gleich andern behufflich iſt. Und dieſe iſt wieder
zweyerley: 1. die Geſetzgebende (nomotheticaſ.
legislatoria) welche der Majeſtat zukomt und ein
Theil der StaatsKunſt iſt; und 2. die Burgerli
che welche von UnterObrigkeiten verrichtet wird
und iſt ebenfals zweyerley 1. die Rechtſprechende
vder Judieiaria, da denen Unterthanen von Ge
richtsPerſonen recht geſprochen oder die Rechte
von denen Rechts Gelehrten erklaret und gelehret

wer
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dadurch in einer Stadt die Polieey gehandhabet
in einem gantzen Staat aber deſſen Wohlfart und

Auffnahme auff mancherley Weiſe geſuchet und
befordert wird und dieſe wird die StaatsKunſt
genennet und iſt der Finis ſubordinatus einer ſoeie-
tatis Civilis, davon in der Politic, vder Phil. Practica
gehandelt wird und davon viele Bucher vorhan
den als nehmlieh diejenigen ſo de Ratione Status
geſchrieben als Spentalius, Boterus und andere
davon Bolſius in introduct. in Not. Rerump. p. 68.

Sca7o. handelt da er unterſchiedliche Autores cum
eprieiſi anfuhret item in diſſert. Iſag. Prud. Civ. g.
l. 92. 93. 94. ingleichen dieienigen Teutſchen Au
tores welche von Auffnehmen der Lander und
Stadte geſchrieben. Die Rechtſprechende
oder judieiaria prudentia aber iſt diejenige ſo
hieher gehoret und welche von dem Imperatore
in dem alligirten g. beſchrieben und in denen Inſti-
tutionibus tractiret jn in allen Buchern des Juris
Civilis, es mag ſolches das Rom Burgerliche
oder ein anders ſeyn gllehret wird: Denn dariñen
wird gehandelt  wie man Recht und Gerechtigkeit
denen Leuten bey ſo vielerley furkommenden Fal
len mittheilen ſolle daß ſich niemand uber Unrecht

zubeklagen Urſach.habe und dieſe ſoll ein Po
tentat in ſeinem Staate ja ſo wohl und vielmehr
ſich laſſen anc elegen ſeyn als die StaatsKunſt
welche ihn lehret wie er den Staat erweitere.

Denn wenn er dieſes unterlaſſet ſo ſundiget
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A (iia) eer nicht aber wohl wann er jenes verwahrloſet;
wie denn die Gerechtigkeits-Handhabung nem
lich der allgemeinen oder die Befleißigung aller
Moral. Tugenden nebſt GOttes Ehre der End
zweck einer Republie derer ureipneio aber oder
Uberfiuß ſo durch die Staats-Kunſt befordert
wird der Unter-Endzweck eines gemeinen We
ſens billich gehalten wird.

XXX, Wie fern iemand in ſeiner tige
nen Sache Richter ſeyn konne?

Daß niemand in ſeiner eigenen Sache Rich
ter ſeyn konne iſt eine RechtsRegul qri Juris-
dictioni ro. ff. de, Jurĩsdiat. dahero fuspecti judi.-
cis recuſatio, als ein in Rechten zulaßiges re—
medium, darwider adhibiret wird ein ſothaner
ſuſpectus judex aber wird entweder betrachtet
als ein gantz collegium, oder eintzelne Perſon: o
der ein gantz collegium zu reculiren hat viel
Schwierigkeit iedoch hut die recuſatio ſtatt weñ
entweder der groſte Theil oder etliche der fur
nemſten partheylich und davon die Da. vielfal—
tig zu leſen find; eintzelne Perſon welches das rich
terl. Amt fuhret kan in ſeiner eigenen Sache
nicht recht ſprechen auch ſo gar den Proceß nicht
dirigiren aber wohl konnen die Edelleute und
andere GerichtsHerren ihre Unterthanen vor
ihren Gerichten in ihren eigenen Sachen belan
gen wennein zum Gerichten geſchworner legaler

Actua-
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Proceß verfuhre Berlich. Dec. io9. n. 9. Jedoch
daß uber die Sache in einem answartigen Colle
gio nach vorhergegangener in norul. der Acten

geſprochen werde Ziegl. ad Calv. S. Nob. Con-
cluſ. 1. n. io. und machen einen ſolchen judicem
nur graves inimieniæ ſuſpect. bey denen Amt
leuten die zwar verpflichtete Actuarios haben ſie
aber doch ſelberden Proreß diriziren iſt hier eine
ſonderbate Conlideration daß ſie in Perſonal

Sachen ihrer Bedienten zwar wohl Richter a
ber nicht Real-Sachen die ſie ſelbſt angehen
Richter ſein können; Z. E. ein Amiſchreiber kan
von einem Unterthanen der angeforderten Steu
ern halber nicht beym Amte verklagt werden ſo
daß der Amtmann ſelbſt judiciren wolte weiln er
das Amt verrritt und alſo die Sache als eine Re
alAction ihn angehet; doch können die Acten zum
Verſpruch Rechtens verſchicket werden. Sonſt
kan ein Judexdie ihme wegen ſeines Amts ange
thanen injurien ſelbſt anthen und ſtraffen: denn
hier wird nicht davor gehalten daß er als in ſeiner
eigenen ſondern in eines andern nemlich des ge
meinen Weſens Perſon etwas verrichte indem
die Beleidigung dem gemeinen Weſen oder dem
EhrenQunte ſa erals eine Obrigkeitliche Perſon
fuhret geſchehen zu ſeyn geglaubet wirg C. 1. de
Pan. in G. ubique Gloſſa verb. punire, ſo das
der Judex wann ihm gpro tribunali ſedenti
dergleichen injurie Z. E. mit Schmahe- Wor
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S(1i16)tengeſchicht er den injurianten es ſey jolches ein

Adoocat oder Client ſo gleich zum Gefangniß
weiſen kan wiewohl Joh. Brunnem. in Coment.
ad un. C. ne qvis in ſua cauſa, gegen das Ende
ſchreibet: Es thue ein alſo beleidigter Judex beſſer
wenn er die Acten in ein rechtes Colegium ver
verſendet ſo aber ohne Zweiffel zu verſtehen
wenn die Injurie, ſo dem Richter geſchehen zwar
notoriſch doch aber nicht da er im Gerichte geſeſ
ſen geſchehen ſey. Wenn aber die Injurie eines
Richters nicht ſo gar klar oder er auff Sausfaction

klaget muß es beym OberRichter geſchehen vid.
Phil. Ecl. 33. l. 4. Inſtit.

XXXI. Ein paar Verlobte Perſonen
konnen durch eine unter ihnen entſtan—
dene Abomination odtr groſſe Feind—
ſchafft wieder geſchieden werden.

Es konnen zwar wohl ein paar Perſonen durch
beyderſeits Einwilligung ſich verbinden aber iie
konnen ſich doch auff ſolche Art von ſich ſelbſt
nicht wieder trennen denn hier hat die Regel
einen Abfallwelche ſaget daß ein Ding wie es
geſchloſſen alſo auch wieder aufgeloſet werde;
Denn es iſt des Drittmanns als nemlich GOt
tes als Stiffter des Eheſtandes Jntereſſe da
bey welches die contrahirenden Perſonen vor
ſich nicht auffheben konnen ſondern der Obrig
keit zur Entſcheidung uberlaſſen muſffen. Nun
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lich verlobten Perſonen nicht ſolcher Schwierig
keit unterworffen wie bey Eheleuren als welche
nach des Heylandes Ausſpruch nur der Tod und
der Ehebruch ſcheidet darzu noch zu rechnen die
boßhafftige Verlaſſung und wann der Mann
nach der Hochzeit erkennet daß ſein Weib vor der
Copulation von einem andern beſchlaffen wor
den welches aber gleichſam ſpecies der zwey erſten
Artenſeyn nemlich die malitiöſe diſertion iſt ein
mors civilis, die Zuhaltung aber mit einem an
dern vor der Hochzeit eine Art des Ehebruchs in
dem eine ſolche als eine geſchwachte oder wol gar

geſchwangerte dem Mann die ihme vor GOttes
Angeſicht verſprochene Ehe und  Reinkgkeit nicht
leiſtet ſondern verſpricht was ſie einem andern
albereit zu gewandt.; wiewohl dieſe Scheidung
allerſeits ohne Cognition der Sachen und ohne
der Obrigkeit Ausfpruch nicht geſchehen darff.
Doch bey bloſſen Verlobten Perſonen kan uber
dieſes auch eun unter ihnen entſtandene aroſſe
Feindſchafft oder abomination eine Schei—
dung wurcken wenn nemlich ſolche ſo groß iſt daß
eine Vereinigung der Gemuther nicht zu hoffen
iſt: denn da alles Zureden und Vermahnen nach
denen furgeſchriebenen Gradibus in c. 2. 17.
x. de Sponſal. Cothmann II. Conlſ. gé. n. roſ.
it. Carpz. II. Conſiſt. Def. a33. bey demnegi—
renden Theile nicht verfangen wolte und man
augenſcheinlich eine ungerathene Ehe zu befurch
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ten haben würde ſo ſind ſolchenfalls die Spon-
ſalia von einer Chriſtlichen Obrigkeit um des
halben wohl zu ſolviren und auffzuheben be
ſage ſoh. Gerb. Loc. de Conj. J. 16o. Carpæ.
d. I. Conſ. d. 176. n. ia. maſſen der Zweck des
Eheſtandes in vereinigungder Gtmuther am
meiſten zu ſuchen iſt und wo dieſer nicht zu er
halten ſo iſt die Vollziehung des Eheſtandes
deſto eher zu unterlaſſen; weiln 2. auch die Lei
rkeemangel eine Urſache der zutrennenden
Verlobungen geben köönen warum nicht
auch wo der Gemucher Widerſpenſtigkeit die
Verbindungelend bitter und unertraglich zu
machen ſcheinet? So wurdenz. auch Aerger
niſſe bey der Chriſtlichen Gemeine und boſe
Exempel durch ſolcher Eheleute ſtetigen Haß
nicht ohne groſſe SeelenGefahr eingefuhret
werden dahero ſind ſolche Ehen lieber zu ver
bindern als daß man ſie nachmahlen mit noch
groſſerem Schaden zertrenne. Und obwohl die
Urſachen dem willigen und rubigem Theile
nicht beyzumeſſen noch auch ſie bey dem
widerwartigen Theil vor zulanglich erkannt
werden konnen ſo wird doch auf oine gantzliche

SGeparation oder Scheidung geſehloſſen zdoch
dem widerwartigen Theile die Unkoſten zuer
kannt wie alfo die Herren Jenenſer erkant.
id, Linckeri Deciſ. aba. XXxx.



S (ur) SXxxll.Ob und wenn in Cauſa poſeſſorii
ſummarisſimi die Apellatio ſtatt

habe?Jn Posſesſione momentanea, da man ive
gen ſeiner gegenwartigen rechtlichen Polſſesſi-
on behorige Beſcheinung gefuhret welches
auch 2. ſummariſche oder ein eydlicher Zeuge
ſeyn kan/ iſt der Poſeſſor zu beſchutzen ſoll or—
dentlich auch keine Lauterung wieder derglei
chen Abſchied oder Urtheil vorgenommen wer
den weil der vermeinte gravirte Theil ſein ir—
gend habendes Recht in Poſſeſſorio ordinario
oder Petitorio ausfuhren kan und der Poſeſ—
ſor inzwiſchen in Ruhe gelaſſen werden ſoll.
Da nunn keine Lauterung ordentlich anzuneh
men ſo ſoll vielweniger eine Appellation in
ermeldtem Poſeſſorio ſummarisſimo ſtatt ha
ben. Wenn aber einer in einer unrichtigen
Poſſeßion wolte geſchutzet und ein anderer zu
ſeinen unerſetzlichen Schaden wieder eviden-
tes Recht ins Petitorium gewieſen werden in
gleichen tvenn Cauſa Poſſesſionis mit der Cau-
1a Broptietatis verknupfft iſt e. g. in Zoll for
dern da einer ſolchen prætendiren und die Pos-
ſesſion vorwenden der Judex aber dieſelbe ab
erkennen wolte wird die Appellatio zugeſtan—
den weil der Schade mit groſſen Unkoſten und
Zeitverluſt kaum konne im Petitorio erſetzet
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XxXIll. Wie die WeibsPerſonen ſo

ihre Leibes- Frucht zum Todte ver
wahrloſen zu beſtraffen?

Die WeibesPerſonen pflegen ihre in Un
chren offters erzeugte Kinder der zeitlichen
Schande zu entfliehen auff dreyerley Art vom
Leben zu bringen erſtlich daß iie denenſelben bey
der Geburth morderiſch das Leben auff mancher
ley Art nehmen hernach da ſie ſolche ihre Leibes
Frucht wenn ſie das Leben geauſſert durch ge
waltige Artzney Mittel oder durch andere ge
waltſame Bezeugung gegen die Frucht in Mut

trerleibe abtreiben und drittens wann ſie ſo wohl
bey der Schwangerſchant als bey der Geburt
ſolche Verwahrloſung brauchen darauff der
Tod des Kinds zu folgen pfleget Die erſten
zwey Arten weil ſie doleſe geſchehen pflegen ge
meiniglich die Todes--Straffe zu bringen die
dritte aber weil ſie nicht aus Furſatz noch mit
Willen das Kind umzubringen geſchicht als
nemlich wenn ſie die Schwangerſchafft ver
ſchweiget bey der Geburt mit unvoruichtiger
Loſung der Schnur verfahret oder ſonſt bey der
Schwangerſchafft und Geburth unvorſichtig
thoricht und ungebuhrlich ſich bezeiget doch a
ber dadurch dem Kinde den Dod zuziehet ſo wird

ſiie zwar mit der LebensStraffe verſchonet doch
aber nach Befindung der Umſtande entweder
zur Staupe geſchlagen oder doch des Landes

ewig
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ewig verwieſen; weiln die Todes-Straffe bey
begangenen Morde nur alsdann pfleget auff—
erleget zu werden wenn ſolche mit Vorſatz ge
ſchehen die Verwahrloſung aber wird in
der LebensStraffe dem Vorſatze nicht gleich
geachtet l in lege Cornelia ubi Gloſſa Do-
ctores ad d. J. Cornel. de Sicar. Wie denn
die Fuſtigation oder Landesverweiſung denen
welche ohne Vorſatz des Mordes als mit Weg
ſetzung oder Brauchung einer ungebuhrl. Medi—
cin, aus Unverſtand und ungefahrlicher Weiſe
den Tod verurſachen. Es ſcheinet aber dieſen zu
wider zu ſeynl. groniam multa C. ad leg. Jul.
de vi publ. darinnen enthalten daß der ſo eine
ungebuhrliche Sache vornimt ſich alles deſſen
ſchuldig machet weiches wider ſeinen Willen
aus ſolcher Sachen entſtehet und alſo auch was
aus dem auff ſolcher Art beforderten Tode folget
aber ſolches iſt nur wahr wenn eine Perſon ſo et
was thut einen boſen Vorſatz oder Boßheit in
ſolcher Sache heget und wenn etwas aus der
That nothwendig nicht aber zufalliger Weiſe fol
get: denn was nur zufalliger Weiſe aus einer
That folget als eine entfernte Wurckung dem
Thater nicht zugerechnet wird. Covarr. ad Clem.
V. de homic. ſeeund. part. relict. in S. 1. ſub. n.
2. alſo in dem Caſu, da eine Gebahrerin die Ge
burth verheelet und das Kind nicht in acht nimt
ſo giebt ſie Urſache zum Kinder-Mord iedoch
folget der Todt nicht unmittelbar aus ſotha
ner Verheelung und Vernachlaßigung ſondern

viel
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vielmehr aus andern Zufallen als des Kindes
Blutſturtzung Kalte und dergleichen dahero
wird ſie nicht hauptſachlich wegen des Kindes
Tod ſondern ihrer Nachlaßigkeit groſſen Schuld
halber die einen ſolchen Tod verurſachet geſtraf

fet.

XxxIV. Ob es erlaubet vor ſich eine
Waſſer-Muhle in einemoffendlichen
oder gemeinen Fluſſe zu bauen?

Die Rechts-Gelehrten theilen ſich hier in
zweyerley Hauffen; einige halten es mit Carp-
zoviop. 2. Conſt. 4. Det. 2ao. welcher der Mey
nung iſt es waren in dieſen Landen die Gewohn

dheit daß niemanden auch auff ſeinen eigenen
Grund und Boden ohne ſonderbahre Einwili
gung der Obrigkeit erlaubet ſey eine Muhle zu
bauen. Andere hingegen ſtatuiren mit Zieglero
welcher in Juribus Maj. lib. 2c. 15. aſ. 32. us-
qe ad finem davon handelt daß allerdings ei
nem privato ſo wohl in ſeinem Eigenthume als
auch in einem gemeinen Fluſſe zukomme eine
Muhle zu bauen; Weil in dem Rom. Reich kein
Geſetz noch Satzung verhanden welche verbote
daß man nicht der naturl. Freyneit ſich bedienen
und eine dergleichen Muhle auffbauen könte wie
wohl einige den Muhlenbau eines privati an ei
nem gemeinen Fluffe deswegen nicht einruaumnen
wollen weil die Fluſſt heutiges Tages zu  denen
Regalien gehoreton und die alle Nutzbarkeit aus

denen
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denen Fluſſen herruhrend demFurſten zuſtunden:
aber dieſes wird billich von andern wiederſpro
chen es ware den ein offendlich Geſetz da dadurch
derFurſte verbeut daß niemand ohne ſeinen Wir
len oder Erlaubniß eine Muhle bauete. Und wenn
auch eine ſothane neue Muhle denenurſtl. Scha
den zufugen ſolte wird ſolcher Bau billich innubi-
ret. Außer dieſen iſt jedweder per l. g. 9. C. de
Servit. in ſeinem fundo oder Eigenthume einen
MuhlenBau zufuhren erlaubet ja auch in offent
lichen Fluſſen iſt einem privato zu bauen erlaubet
ſaget Ulpianus in l. 24. pr. ſff. de damn. infect.
dahero einem eine Muhle darinnen auch ohne er
langte permisſion zu bauen die Doctores ſtatuiren
Roland à Valle, Schrader, Sixtin. Gosvvin ab Et-
paeh not. ad Carpzov. d. Det. II. p. 2. Conlſtit. 4.
Wiewohl andere dieſen wiederſprechen. Einige
wollen ſolche Macht Muhlen zu bauen alleine den
Furſten und denen welche die Landes-Hoheit
haben zuſchreiben und zum Regalien ziehen/ a
ber dergleichen Geſetz iſt nirgends zu ſehen ſon
dern ſolche Freyheit iſt alſv luridiret daß ſie au h
nicht durch die langſte Zeit ja durch keine un denek
liche drælerivtion kan benominen werden: denn
diejenigen Dinge ſo im freyen Willen beſtehen
werden durch keine Zeit auffgehoben es ware
denn daß einer auff eines andern geſchehenes
Verbot davon abgeſchrecket wurde; dahero iſt
iedem erlaubet aun ſeinen Boden in dem anſtoſ
ſenden Fluße eine Muhle zu bauen wenn nur der
Gebrauch des Fluſſes dadurch nicht verſchlim
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erlaubet auffm Fluſſe eine Muhle zu bauen
obſchon ein Nachbar dergleichen allbereit an
ſolchemWaſſer habe geſtalt denn dieſer es auch
nicht verwehren konne ob er gleich Schaden
davon hatte Ziegl.d. .g.zd. Denn ob er
gleich etwas deſſen verliere deſſen er ſich vor
ber gebrauchet dieweilen er ſich doch aber deſ
ſen aus anderer Gedult und Gutthat gebrau
chet wird nicht davor gehalten daß es ein
Schade ſey: Doch pfleget man dahin zu ſehen
daß ſie einander nicht zu nahe bauen und ein
ander das Getreib hindern oder das Waſſer
hemmen Leyſer. in Jure Georgico lib. 3. c. I5J.
ſg.75. Doch wird obgemeldte naturlich Be—
fugniß beſchrencket erſtlich wann der offentli—
che Gebrauch des Fluſſes dadurch verſchlim—
mert wird; und ſonderlich die Schiffarth. hin—

derniß leidet Ziegl.d. S. an.2. So muß
dergleichen MuhlenBau nicht zu eines an—
dern æmulation geſchehen daß mans einem an

dern zum Poſſen oder Schaden thun wolte 3.
muß dergleichen Muhlen-Bau nicht geſche—
hen wenn durch Geſetze oder Gewohnheit ein
anders eingefuhret iſt; und daß dergleichen
Gewohnheit in ChurSachſen ſich nicht be—
finde diſputiret herr Ziegl. d. h. 44. ſeqq.
wieder Carpæ. vid. pluribus d. Dn. nxyſ. in jure
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Georgicol. 3. C. ij. pertotum, vid. Florim
Rechtsverſtandigen Hauß-Vater welcher a
ber ohne Zweiffel nach ſeines LandesGewohn
heit von Ziegleri Meynung wegen der natur
lichen Freyheit zu bauen abgehet.

XXXV. Wem die Bergwercke eines
Landes gehoren?

Es iſt zwar jedweder Privatus Herr derjeni
gen Dinge ſo unter und uber der Erden ſind
in ſeinem Eigenthume; aber die Metallen
oder Bergwercke ſind ausgenom̃en als welche
nicht der Privat-Perſonen auch nicht wann ſie

in einem LehnGrunde entdecket worden ob
gleich der Vaſall mit allen Lehns-Nutzbarkei
ten belieben ware ſondern ſie gehoren zu denen

hohen Kegalien und ſind deszenigen eigen ſo
die Landes Oberherrſchafft oder Superiorit. ter-
ritor. in ſolchem Ort hat und ſolches iſt nicht
allein von Gold oder Silber ſondern von allen
Metallen zu ſagen. Jndem Rom. Reiche
Teutſcher Nation haben ſchon die Kayſer zu der
Carolinger nnd Ottonen Zeiten ſich die Bergwer
cke zugeſchrieben welches aus dem Capitulari Ca-
roli M. ex edit. Steoh. Baluzii, ingl. aus dem Thei
lungsBrieffe ſo Kayſer Ludovicus Pius an. C. gr2.
gemachet;in Sachſen aber hat Kayſer Otte im 1o.

Seculo zu erſt die Goldund SilberMinen erfun
den wie Sigeb. Gembl. in Chron. ad ann 768.
apud Piſtor. erweiſet; Es habe nemlich Otto zr

J2 erſt
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funden; Deutlicher hat ſich Kayſer Heinrich der
VI. das Metallrecht in Teutſchland zugeeignet
da er beym Goldaſto Conſt. Imper. Tom. iũ ſol.
352. an die Biſchoffe zu Minden Paderborn und
Oßnaburg ſchreibet: Weil alle Silber-Berg—
wercke zu denen Rechten des Reichs gehoren und
zu denen Kayſerlichen Kegalien gerechnet werden
ſo iſt kein Zweiffel daß diejenigen ſo unlangſt
in dem Biſtthum Minden erfunden ſeyn ſollen
zu unſern Einkommen gantzlich gehoren: Dahero
ſich niemand eines Rechts darinnen anmaſſen
ſoll er habe denn ſolches von uns erlanget; Wie
wol der ermeldte Kayſer nur einen Drittheil da
von behalten die ubrigen zwey Theil aber dem er
meldten Biſchoff zu Minden ubergeben hat. Nach
gehends iſt dieſes Recht die Einkunffte der Berg
wercke in den Kayſerlichen Schatz zu bringen
durch Freygebigkeit der Kayſer an die Furſten
und Stande des Reichs ja auch an einige Clo
ſter gekommen wie auſſer der angefuhrten Con-
ſtitution Kayſers Henrici VI. auch aus vielen al
ten Uhrkunden zu erweiſen. Alſo hat im Jahr
1157. Kayſer Friedrich l. ein Vater vorbemeldten
Kayſers Henriei VI. dem Kloſter Wallenried den
vierdten Theil des Rammelbergs bey Goßlar
verliehen mit der Freyheit ihre Handlung mit
andern ReichsUnterthänen zu treiben wie Hein
rich Eckſtein in Chronico VValckenridenſi bezeu
get; So hat auch Kayſer Phil. II. diejenigen bri-
vilegien womit Kayſer Ludovieus und Otto den

Ertz
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cke Nutzung begnadiget beſtatiget. So hat

auch obbemelder Kayſer Friedrich ll. ſolch Recht
denen Hertzogen von Bayren Luneburg Pſaltz
grafen beym Rhein und Biſchoffe zu Meiſſen er
theilet. Nichtweniger hat Kayſer Carolus IV. in
A.Z allen geiſt-und weltlichen Furſten das Me
dall-Regale entweder von neuem verliechen oder
denen ſo ſchon damit begnadiget worden oder in
heſtandiger posſesſſich befunden beſtadiget; Da
hero diejenigen gewaltig irren welche nach Anlei
tung des alten Romiſchen Rechts vorgeben: Ei
nem Furſten kame nur der Zehend von ſothanen
Metall-Einkunfften zu der wurckliche Nutz aber
gehore vor die Grunds-Herren wie ſolche Zieg-
lerus de jur. Maj. p. 142. refutiret. Nicht alleingh

2
aber ſtehet denen Furſten vder Ober-Landes
Herren zu das Maetall ſo in Bergen und unter
der Erden iſt ſondern auch ſo in Fluſſen und Ba
chen im Sande gefunden wird wiewol von eini
gen Furſten dieſes an die Unterthanen ſchlechter
Dingt uberlaſſen wird wie alſo der Churfurſt
zu Pfaltz Philipp Wilhem de anno 1687. in einer
eigenen Concesſion gethan. So wird auch in
der Frantzoſ. Provintz Dauphine allen Untertha
nen zugelaſſen das Gold im Sande des Rhone
Fluſſes zu ſuchen. Zwar iſt nicht zu laugnen
daß das MetallRecht als ein Stuck des Grun
des und Bodens nach dem VolckerRechte dem
privat- EigenthumsHerrn zuſtehe aber es iſt
nichts ungewohnliches daß die Furſten dasjenige

Jz was
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beſchrencken/ oder gar verbieten ſo daß eh dem
VWolcker-Rechte nicht mehr zu zuboren ſcheine

ſchreibet Ziegler d. p. 143. Ob nun wohl
die Furſten ſothaner MetallRecht und Nu
been denen privat-Perſonen verleihen ſo bleibet
doch allezeit dem Furſten die OberHerrſchafft
ſo daß er die Art und Weiſe vorſchreibe nach
welcher ſothaner Nutzen zu uben; dannenhero

BergOrdnungen und BergAemter ſo das
Directorium fuhren/ geordnet werden welches
alles des Furſten Hobeit zur Gnuge anzeiget;
wie denn ihm auch das ZehendRecht und der

wird.

XxxVI. Was ein Frey Lehn oder Feu-
dum Francum ſeh?

Nachdem das Lehen (welches eine Verlei-
bung eines gewiſſen Grund-Stuckes oder un
beweglichen Dingesiſt durch Gnade eines
Herrn ſolches unter Bedingung der Treu u.
Gehorſams zu gebrauchen) mancherlep Ab
theilungen hat als da es in eindidliches und un
adeliches mannliches und weibl. geiſtliches

und
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gendliches und uneigendliches und ſo weiter ein
getheilet wird wie denn in Unterſcheitung oder
Eintheilung der Lehen die Lehn-Rechts-Gelehr
ten ſehr unterſchiedlich ſeyn in dem einige funff
Arten Duar. l.4. Andere zehen Ant. Cont. in
methodo Jur. Feud. C. 3. andere zwantzig Rebuff.
in Arbit Feud. noch andere aber hundert und zehen

Arten der Lehen zehen Jon. Thom. de Marin. de
general qualit. Feud. in proem. Aber es kon—
nen alle LehnsArten mit Fug in dieſe zwey Claſ
ſen geſetzet werden daß nehmlich iedes Lehen ent
weder ein eigendliches oder uneigendliches ſey.
Denn unter dieſe beyde konnen alle ubrige Lehen

gerechnet werden. Ein eigendlicht Lehen iſt nun
dasjenige darinnen nirgend von denen gemeinen
Reguln des LehnRechts abgegangen wird 1.
Feud. 7. 2. Feud.2. Es gehoret aber vielerley
zu der eigendlichen Natur eines Lehens nehmlich
daß ſothanes Lehens halber der Eyd der Treue ge
leiſtet werde. 2. Feud. 3. ĩn fin. ferner daß der Er
be des Vaſallen innerhalb eines Jahres oder
auch der Vafall nach dem Tode des Herrn die

Verneuerung der Lehen ſuchen muſſe. 2. Feud. 24.
daß nur alleine Manns-Perſonen erben 1. Feud.
8. ß. 2. daß ſie perſonlich Dienſte leiſten und
zwar ungemeſſent 11. Feud. 23. daß dem
Lehn- Manne ohne ſeine Verſchuldung das
Lehen nicht konne genommen werden
1. Feud. 21. und entlich daß es nur in
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unbewenglichen Dingen beſtehe/ als an Land—
Gutern,oder in ſolchen die um politiſcher Ur—
ſachen halber zu unbeweglichen Dingen ge
rechnet werden; dabin gehort die Gerichtsbar
keit verche mit dem Land-Gute oder Grund
Stucke vereiniget iſt und alſo zugleich zum
Lehen kan gegeben werden. Alſo wird das
eig ntliche Lehen in regard der Wurckung o
der uberkommenden Perſon in das edie und
unedle ſo auch das Buůrger-und BauerLehn
genennet wird. Tn Betrachtung ger Form
iſt das eigentlichedeben ein Leben durch den
Wertrag (exputo providentia) welchem
das ErbLehen etgegen geſetzet wird; Ferner
iſt ſolches wegen der Erlangung entweder ein
altes oder nenes Lehen; in Conſideratio des
uberkommenden Theils iſt ein eigentlich Le—
hen ein mannliches welchem das weibliche
entgegen geſetzet wird.

Die uneigentlichen Lehen aber (feuda im-
propria) ſind unterſchiedlicher Arten; als das
rechte ErbLehn ſo auch ein eigethumliches
Leben-Gut heiſſet das vor ſich und allerſeits
Erben ertheilet worden dariüen wie allodial-
Satchen geerbet wird ſo daß es an jedmeden
Orten auch an einem auswartigen fallet; und
dieſem wird das VertragsLehen (ex pacto ſeu
providentia) entgegen geſetzet. J

Zu
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Zu ſothanen uneigentlichen Lehen iſt auch

zu rechnen das freye Lehen oder Reudum Fran-
cum, welches alſo von dem Erb-Lehen unter

ſchieden iſt daß gleich wie dieſes an alle mann
liche Erben ſie mogen in linea recta oder col-
lateralia, in gleicher oder qveer-Linije ſich befin
den jedoch mit leiſtung der Lehen- Dienſte
und Behaltung der andern Lehens-Eigen—
ſchaffeen und Natur behalt; Struv. Cap. 4.
g.9. Woher aber hat das Wort Franc, twel
ches ſo viel als frey heiſſet und ein Volcks—
Nome geworden und einige Teutſche Vol—
cker die Francken benahmet worden dieſen
Urſprung? Als Kayſer Valentinianus einige
Volcker welche die Alaner genennet wurden
nicht uberwinden kunte hat er ausſchreiben
laſſen daß welche dieſelben Volcker uberwin
den wurden 1o. Jahr von allen Beſchwerden
frey ſeyn ſolten dannenhero haben ſich die
Teutſchen ſolcher Ehre fahig machen wollen
und ſolche Volcker tapffer überwunden dahe—
ro ſie auch den Nahmen der Jrancken uher—
kommen; Weil nun aber ein ſolcher frey Le—
hensBefſitzer von den Dienſten andrer Lehn
Guter frey ſey ſo kan ihmauch nicht wegen
Unterlaſſung und Abſchlagung der Lehns—
Dienſte des Lehns beraubet werden. Daß a
ber ein Lepn ein freyes Lehn ſey wird erfor
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dert daß in den Lehn-Briefen ausdrucklich ent
halten ſey daß das Lehen ohne Dienſte verliehen
ſey; dergleichen Schneidevvin. de feud. p. I. n. ſ3.
geſehen zu haben darthut da geſtanden: und dorf
fen uns davor keine Dienſte leiſten wie denn ihre
Eltern davor unſern Vorfahren auch keine dienſte
gethan oder geleiſtet haben; Denn wenn derglei
chen nicht ausdrucklich geſetzet ſo wird es vor ein
ordentlich Feudum gehalten womit einer beliehen
dergleichen Lehn ſind die freye Ritter-Lehn in
Francken wie auch die meiſten Lehn ſo Burgern
verliehen worden davon ſie denen Lehns-Herren
keinen Dienſt zu leiſten ſchuldig ſind; davon Lud-
vvel. Synop. Feud. l. 4. autor ab eo allegatugg

XXxVn. Von dem Rechte derer ſo Geld
zur Handlung in ein Schiff geben oder
Fœnore nautico.

Es iſt ſehr gebrauchlich daß man Geld oder
Guter Handlung damit uber See zutreiben in
Schiffe gebe wie alſo in die Spaniſche Gallionen
von unterſchiedlicher Nationen Kauffund andern
vermogenden Leuten ingleichen von wohlhaben
den Kloſtern Geld und Guter jubergeben werden
um Handel damit in America zu treiben und ſo
denn das Capital nebſt luero nach Abzug der im
penſen davon wieder zu erſtatten: Jſt alſo der ſo
genante SchiffGewinn (Fonus nautieum) eine
Erwerbung ſo man mit dem Gelde machet wel
ches man in Schiffen uber Waſſer ſchicket wel

ches
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ches der Glaubiger wegen ubernommenerGefahr
ſeines uber See geſandten Geldes bekommt. Daß
aber ſolcher Gewinn wie er mit dem Schiff
Mann oder Debitore verglichen recht ſey iſt den
gottlichen naturlichen und weltlichen Rechten ge
maß indem ein ſolcher Gewinn nicht ein verbote
ner Wucher ſondern einige Vergeltung der Ge
fahr welche der Glaubiger wider die Natur des
gelieh enen muturn auff ſich nimmet: denn in mutuo
hat der Debitor alle Gefahr des geliehenen uber
ſich hier aber behalt ſolche der Creditor, ſo daß
wenn das Geld oder Guter auff dem gefahrl. Ele

mrent dem Waſſer durch allerhand Gefahr zu
Schaden kamen ſolchen Verluſt der Cresitor,
nicht aber der debitor oder nauta tragen muſte. Es

wird zwar in Gegentheil der Canon lib. 5. Decret.
tit.ig. de uſur. c. io. angefuhret; aber wenn er nach
Meynung Faehinæil. 2. Controv. jur. c. aß. inglei
chen Hordlederi und Zinzenlingi ad J. periculi pre-
tium g. de nat. ſœn. nnd Stypm, p. 4. jur. Mer. c.
2. n. 281. ſeqq. emendiret wird ſo iſt er dem
Schiffs-Gewinne nicht zuwider und heiſt
Wer einem Schiffenden oder nach der Meſſe Rei
ſenden eine gewiſſe Summa Geldes leihet/
und nimmet uüber das Capital etwas Zinſe
deswegen weil er die Gefahr uber ſich nehmen
muſſen iſt vor keinen Wucherer zu halten; dahero
ſaget Heigius part. 2. qu. 1. m. 137. man konne
ſich wegen des SchiffProfits nach Canomſchem
Rechte mit einem einlaſſen: Nach der Autoritat
des burgerlichen Rom. Rechts tot. tit. Dig.

Cod.
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ten iſt es eine ausgemachte Sache; Wie hoch a
ber dieſes SchiffIntereſſe ſeyn ſolle iſt in denen
alten Geſetzen nicht verordnet weiln ſolche wegen
kleiner oder groſſerReiſe-Gefahr erhohet oder ge
mindert werden konen wie ſolches von der Griechẽ
Rechten Salmaſius l. 5 de modo nſur. p. 188. 218.
und anderswo bezeuget. Aber Kayſer Juſtinianus
hat ſolche im Romiſchen Reiche auffhundert ein
geſchrencket Ult. Cod. de Uſur. daß vor hundert
monatlich i. und alſo i2. das gantze Jahr gegeben
wurden welches alſo bey dem trajectitia pecunia
oder uüber Meer geſchickten Gelde der rechtmaßi
ge Wucher oder Zinß heifſet; Wiewohli ſolches
nachgehends in Novellis ios. iio. abgeſchaffet
worden zu ſeyn von Salmaſio d. I. c. yJ. ſtatuiret
wird. Soo ſtehet es zu ietzigen Zeiten nach Loc-
cen. Urtheil de jur. war. l. 2. e. 6. S. ſ. in der Con-
irahirenden Willen wie hoch ſie ſolchen Zinß
iahrlich ſetzen wollen doch muß hier die Billichkeit
beobachtet werden ſo daß der verglichene Ziuß

der gefahrlichen oder weiten Reiſe gleich geietzet
werde; Wegen ſothanen zur SeeHandlung ein
gelegten Geldes und Zinſes pfleget auff unter
ſchiedliche Art von dem debitore oder receptore
unter Beding der glucklichen Reiſe endweder
durch bloſſen mundlichen Contract, oder durch
eine Handſchrifft oder durch Pfander oder
Hypothecken oder durch Verpfandung der
zuruck gebrachten Waaren dem Glaubiger Ver
ſicherung geſchehen. Es kan aber ein Schiffer

das
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das Schiff nicht nach eigenen Gut befinden we
gen Einnehmung ſolchen ZinßGeldes oder Waa
ren verpfanden oder verpflichten ſondern es muß
mit Genehmhaltung der. Herren des Schiffes oder
derer gevollmachtigten Exercitorum, auſſer was
ſeinem im Schiff habenden Antheil anlanget ge
ſchehen: und ſo gehet auch die letztere auff der Rei

fcandene d ennn deg
das Sphiff ſeine Reiſe hat befordern und in lal-
vum aedracht werden konnen; wenn aber einer
nicht dem Schiffer ſondern dem im Schiffe fah
renden KauffManne bey Verpfandung ſeiner
im Schiffe habenden Waaren geliehen ſo erlan
gen ſie ihre Forderung nicht nach der Zeit ſon
dern zugleich. Wenn aber der Schiffer das
Schiff ohne Noth mit dem ſoenero nautico be
ſchweret ſo iſt er ex damno dato denen Schiff
Herren verbunden; ſecund. Stant, Hanſear, wann
nun das Schiff ſo dergleichen HandlungsGeld
oder ſfœnus nautierim in ſich hat ohne Schuld des
Schiffers verlohren gehet ſo gehet der Schade
des Geldes uber den ereditoren von dem Tagean
da man das Schiff ablauffen zu laſſen ſchlußig
worden iſt .3. D. h. t. aber ohne dieſen Vergleich
oder wenn der Schiffer nach eignem Gutdun
cken abgeſegelt und dadurch Schaden gelitten

muß der Debitor oder Schiffer den Schaden tra
gen J. 4. C. tut. nicht alleine aber wann der
Schiffer zur verglichenen Zeit nicht abfahret ſon
dern auch wenn er einen andern Weg nimmt muß

er
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er bey entſtandenem Schaden das eingelegte
Geldhezahlen es ware denn daß er ſo wohl die
Zeit als des Weges haiber vom Creditore
Vollmacht erhalten. Wenn aber der Schif
fer in das Schiff ungebuhrliche Waaren ge
nommen und ſolche an einen andern Ort als
wohin der Creditor des pecuniæ trajectitiæ e
ReifeGefahr auff fich genommen fuhrdlk
ſolche mit groſſerm Nutzen daſelbſt zunerkauf
fen nnd daſelbſt die Waare oder das Schiff
confiſeiret wurde da iſt die Gefahr nicht des
Creditoris, ſondern des Depitoris oder Schif
fers weiln er nicht durch Ungewitter Sturm
oder durch Raub zur See fondern aus Ver
wegenheit und ungebuhrlichen Geitz das
Schiff verlohren J. z.c. de naut fen. Es
pfleget auch zuweilen eine Straffe geſetzet zu
werden wenn das pecunia trajectitia oder zur
Schiff-Handlung eingelegte Geld uber die
geſetzte Zeit nicht be zahletwerde und wann
der Debitor geſtorben und die Erbſchafft lie—

gend iſt J. D. de naut foen, doch kan ſolche
Straffe nicht gefordert werden wann der
Creditor ſelbſt in mora geweſen ſein Geld an
zunehmen. 1. g. D. eod.

Wenn nun das Schiff wieder behalten
nach Hauſe gekommen ſo werden dem Kauff

Mann
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geraumet die Waaren zu verkauffen undGell
Mann oder Schiffer als Debitor 2o. Tage an. 1

zu marcken daß er damit das geborgte Capital
und Zinſen abfuhren könne und wann ds

JGeld ſo dann langer beym Debitore bleibet ſo
darff ers von ſolcher Zeit an nicht nach Art ds

fœnoris nautici, ſondern mit ordentlichen Zin

ſen verintreßiren weil alsdenn der Creditorkeine Gefabr mebr hat wie er zuvor hatte l q.

I. 6. D. de naut. fœn. vid. Joh. Locc. de Junu.
Marit. l.2. c. G.

Die andere Abtheilung
aus dem

a
Jure Publico oder Staats—

Rechte des RomiſchTeut r

J

4
ſchen Reichs.

e

Vnu. Woraus das Jus Publ. heſtehe?

J ĩJS hat zwar der Kayſer Juſtinianusin S. 4. tit. 1. l. 1. Inſtitut. das Jus J

J JGA Civile Romanum in publicum und
privatum abgetheilet wie denn auch das
erſtere nicht zwar in denen Inſtitutis, ſon

dern in den zwey letzten Buchern der Pan-—
decten, ingleichen in dem erſten und drey letz

ten Buchern des Cocicis enthalten iſt; den.

noch
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derlich was ietzigen Zuſtand des Romiſchen
Teutſchen Reichs anlanget weſentlich von
einander unterſchieden indem das Jus publ.
oder Staats-Recht des Rom. Teutſch. Reichs
von ſolchen Dingen rechtlich urtheilet die zum
Staat des gemeinen Weſens gehoren und
aus denen Fundamental-Geſetzen des Rom.

Teutſchen Reichs nemlich der guldnen Bulle
Kayſerliche und Konigl. Capitulationen dem
Oßnabrugiſchen Friedens-Schluſſe denen
Reichs-Conſtitutionen und Abſchieden dem
Paſſauifchen Religions- wie auch dem Pro
fanoder LandFrieden nicht aber aus denen
Rom. Civil—Rethten oder deſſen Auslegern
Bartolo, Baldo und andern muſſen hergenom
men werden; da hingegen das Burgerliche o
der Privat-Recht aus dem Rom. ingleichen aus
dem Provincial- Rechte ſo ein Furſt oder

MeichsStand nach Gutbefinden machet
ingleichen denen Gewohnheiten jedes Orts

beſtehet und die Rechts-Sachen der Unter
thanen abhandelt und tractiret. Wiefern aber
ſo wohl das publicum und Civile Jus mit dem
Raturl. und Volcker-Rechte eine Verwand

4

ſchafft habe iſt im erſten Præfent p. 7o. ſeq. ge-

meldet worden.

VIIl.
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VIII. Ob ſolches vor Juriſten allein ge

hore?

Es iſt eine Frage unter denen Gelehr
ten vor wem eigendlich das jus publicum zu
tractiren gehore? die Herren Juriſten wollen
ſich ſolches allein vindiciren weiln ſte nem
lich nur allein der Geſetze Eigenſchafft Urſa
chen und rationes zu beurtheilen wuſten;.
Wie davon Dn. H. Schwendendorffer in no—
tis al Eckolti Comment. ad Pand. zu leſen
dannenhero einige und unter denen Vn.
Rhetius in Inſtitut. J. publ. p. 4. die Wiſſen
ſchafft des Teutſchen Reichs Staats-Rechts
in die Hiſtoriſche practiſche und wahre oder
tuchtige eintheilen die erſtere ſtehen ſie einem
Hiſtorico und Philoſopho gerne zu indem
ſolche eine bloſſe Wiſſenſchafft der Sachen ha
ben und die Geſetze eines Staats als eine
Geſchicht nicht aber derer Krafft und Urſa—
chen verſtehen; Die andere Art legen ſie demſe

nigen zu die in Verrichtung der Staats—
Handel einige Wiſſenſchafft dererſelben ſich
erworben aber grundl. ſolche zu tractiren und

Raiſons davon zugeben nicht gelernet haben?
die wahre und tuchtige Wiſſenſchafft aber ver

ſtunden alleine die Juriſten als welche die Ge
ſebe und die darbey fürlauffenden Handel

K Urſa
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und ſolche auff die affairen appliciren konten.
Die Philoſophi und Hiſtorici ſagen es kom
me mit jenen zugleich wo nicht alleine die
tractirung des Juris publicizu weilen dieſe
ciſciplin nicht nur das Rom. Teutſche Reich
nach ſeinen Legibus publicis, ſondern auch
in ſeinem Geographiſchen und Eſtoriſchen
Zuſtande betrachtet indem es deſſen Gele

Hgeenheit Lander und Gebiete ferner deſſen
Urſprung Veranderung Fata, Ab- und
Zunahme vorige und jetzige Grantzen
StaatsAbſichten und dergleichen ahhandelt
welche den wichtigſten Theil des juris publici

ausmachen zu deme auch die Beurtheilung
derer furkommenden pupliqven, affairen und
ReichsHandel mehr nach hergebrachter Ge
wohnheit und Anfuhrung der ReichsObſer-
vanz, als in genauer Erklarung derer Rechts

Grüunden und deſſen ſubtilitaten beſchehen
muſſe zudem ſo werden dieſenigen Rechts
Grunde und ratiocinirung in Beurtheilung
derer Reichs- affairen und applicirung der
publiqven Geſetze auf die vorfallenden Reichs
bandel nicht aus dem Jure Civili, ſondern aus
dem naturl. und Volcker-Rechte hergeholet
welches als ein Stuck der philoſoplüæ pra-
aicz nicht nur vor Juriſten ſondern auch fuür

philo-



Ve (iar) gphiloſophos und Moraliſten ingl. auch vor
Hiſtoricos gJehoret dahero ſie auch die Wiſ—
ſenſchafft der Lehre des Juris publici lieber

Notitiam Reipublicæ Romanæ Germanica
benahmen wollen darinnen ſo wohl die Geo-

graphiſche als Hiſtoriſche politiſche und
Zuriſtiſche Lehre von dem Rom. Teutſchen
Reiche enthalten ift wie alſo Bocler ſolche

Dilciplin unter ſolchen Nahmen in Druck ge
geben und er ſo wohl als Hr. Jacob Thoma-
ſius, Kirchmajerus, Rachelius, Puffendorffuus,
Oldenburgerus, Conringius und andere mehr
ſolche als Philoſophi und Hiſtorici ex profeſ-
ſo tractiret haben; daß es alſo ein bloſſer Wort
Gtreit zu ſeyn ſcheinet wenn man fraget;
Ob denen Juriſten allein oder aber denen
Philoiophis nnd Hiſtoricis folche diſeiplin zu—L

ttactiren zu kvmme ?denn wenn ich einen Ju
tuiſten alſo nehme der nur ein legiſte iſt und

weder die morale noch auch die politic, Hiſto-
rie, und Geographie verſtehet ſo iſt er nicht

capable das Jus publ. zu tractiren und in
dieſem erſtande geboret es nicht vor Juri
ſten geſtalten dieſe Diſciplin nicht nach dem
jure Civili ſondern nach der Obſervanz in-
gleichen nach dem Grunde des naturlichen
und VolckerNechtes will tractiret und inter-
pretiret ſeyn; dannenpero auch die jonigen ſo

Kre ſolche
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ſolche mit vieler allegirung und applicirung
der Romiſchen Civil. Rechte erklaren wollen

die Sache nur verſchlimmert und ſich proſti.
tuiret haben; hingegen wenn ein Juriſt die ob
bemeldten reqgvilita mit hat iſt nicht zuzweif
feln daß es wo nicht mehr doch.ſo wohl vor
ihn als vor andere gehore wie denn dahero
auff einigen Univerſitaten ſo thaner Wiſſen
ſchafft profeſſio publica denen JCtis uberlaſ
ſen wird.

MR, Ob das Jus Publicum aujff Academien

ſolle gelehret und getrieben werden?

Einige wollen daß ſolcheg als eine zu ge
fahrlicher Folge leicht gereichende Sache un
terlaſſen werden ſolle weilen zumahlen von
der poteſtat des Imperatoris oder Principis

und andern publiqyen alfairen zu judiciren
einem Unterthanen nicht zukomme. Nun iſt
zwar nicht zu leugnen daß durch unvorſichti—
ges und allzukůhnes aiſputiren vielllnheil kon
ne geſtifftet werden wie deſſen der ſogenante
Hyppolitus à Lapide in ſeinem gefahrlichen
Buche de ratione Status Imp. Germ. inglei-
chen der verſtellte Nonzambano tin Exempel
geben deren jener wider des Reichs Ober

ietzi
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gen fuhret. Denn nachdem unſer Rom. Reich
ein ſolcher politiſcher Corper iſt der durch vie—
le widerwartige und ungluckliche Begebniſſe
und Fata zu gegeniwartiger Form gelanget ſo
muß man auch darinnen in allem nicht eine re—
zularitat ſuchen und wenn man ſolche unglei
che und unrichtige Geſtalt bemercket ſolches
nicht ausſchreyen ſondern wie ein behutſamer
und kluger Medicus machen der wenn er bey
ſeinen Patienten eine ubel-beruffene Kranck—
heit antrifft folche vielmebr zu heilen als un
ter die Leute zu des Patlenten Schaden zu brin

gen ſuchen; Dannenherobeœcleruszu ruhmen
daß wenn er von einer bedencklichen und einem

oder andern Theile nachtheiligen Frage zu re
den kommet er damit an ſich halt weiln die

leses ſelbſt davon ſchweigen. Jſt dahero ſo
wohl Klugheit und Verſtand in Beurtbeilung
derer ins Jus Publicum gehorigen Materien
zugebrauchen aus dieſen Urſachen iſt auff un
terſchiedlichen Teutſchen Univerſitaten kein
offendlicher Prafeſſor]. Publ, beſtellet damit
man newich deſtoweniger Gelegenheit haben

maoge von ſolchen Sachen zu diſputiren und zu
ſchreiben wiewohl es auchan ſich ſelbſt nichts.
verbotenes iſt frey auff Univerſitaten davon zu
aiſputiren und zu ſchreiben nur daß man ſich

Kz in
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fendirung gefahrlicher Meynungen nicht Aer
gerniß gebe oder etwas ſtatuire ſo wider die
Geſetze und Ruhe des Staats lauffe wie denn
auch in dem Inſtrumento Pacis Osnabr. Art. V.
S. 17. n. 54. heilſamlich verſehen ne qrisqvyam
docendo, diſputando, ſcribendo, confulendo
uspiarn impugnet, dubiam faciat, aut aſſertio-

nes contrarias inde deducere conetur. Ubri
geris ſcheinet die Diſtinction, die einige hier
vrauchen daß man. wohl von Generalibus in
J.P. diſputiren und lehren die ſpecialia aber
und arcana unberuhret laſſen folle ſchlecht fun-
diret von arcanis verbeut ſichs ohnedem von
offendlichen Sachen aber kan man ſo wohl
in genere als ſpecie lehren und diſputiren ie
doch daß modeſtia gebrauchet und niemanden

præjudieiret oder Urſache zu klagen gegeben

werde.

X. Von denen hochſten Gerichten des
Romiſchen Teutſchen Reichs.

Dieſer ſind viere n) das Rothweiliſche Ge
richt 2.) die Auſtregæ, 3) das ReichsCammer
Gericht zu Wetzlar und 4.) der Kayſerl. Reichs

HoffRath.Das Rothweiliſche Gericht iſt eine Ver
ſammlung des Richters und der Beyſitzer die im

Nah
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Rahmen und aus Befehl des Kayſers uber gewiſ
ſe Landſchafften Teutſchlandes Recht ſprechen.
Man vermeinet/ es ſey ſolches vom Kayſer Con-
rado lll.nas angeordnet worden; daher halt man

ſolches vor ein allein vom Kayſer herruhrendes
Gerichte wiewohl heut zu Tage einige Sachen
allda vorfallen welche erweiſen daß es alleinig
wom Reich dependire dergleichen Hert Mauritius
de Judicio Rothvveilenſi auffgezeignet deſfen Be
girek und Befreyung beym Limnæo Lib. 9. Jur.
Publ C 3. die Verordnungen aber beym Goldaſto
in denen ReichsSatzungen p. 8. zu erſehen. Da

bey hat der Graf von Sultz das ErbHof-Rich
terAmt zu Lehn und der Rath daſelbſt ſind Bey
ſitzer oder Schopffen. Es gehoren aber unter die
ſes Gerichtes Jurizdickion der Oeſterreich.ſche
Franckiſche Schwabiſche und Rheiniſche Krayſe
wiewohl vicht gantzlich. Es verrichtet aber da
ſelbe die Gerichtsbarkeit uber alle Perſonen und
Sathen burgerliche und peinliche wiewohl deſ
ſen Autoritoat nach Auffrichtung des Kayſerl. Kam

merGerichts mercklich abgenommen und vor
kein hochſtes Gericht mehr zu achten indem von
enen Beſcheiden an das Kammer Gericht oder
Kunſerl. Reichs HoffRath apvelliret werden
Fan. Dahero,viel hohe und niedere Stander
Perſonen (dann die ChurFurſten ſind vhnedem
davon exqmt, ja wohl particulare Reichs von A
del  vor und nach Einfuhrung des Kayſerlichen
KammerGerichts ſich darwider privulegiren laſ

K 4 ſen
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Ehehafften (oder privilegirte Falle betrifft we
der Recht geben noch nehmen vid. VVelhmner. in
obſerv. Ptact voe Ehehafften. Ob man aber ſa—
gen lonne: Es habe das Rothweiliſche Gerich
te mit demKayſerl. ReichsHoff-Rathe und Kam
merGerichle concurrentem lurisdictionem, wird
geleugnet weil die zwey ermeldten hochſten Ge
richte die Sachen von Rothweil avoeiren konnen

welches der ooneurremiæ zuwider iſt. Die Exe
eution wider einen Unterthanen wird dem Stande

darunter der Beklagte gehoret wider einem
Stand oder einem andern Stande oder wohl
gar dem Cireulo auffaetragen.

Die Auſtregæ ſind Richter die durch Willkuhr
einiger Stande nach der Richtſchnur der kunda-
montal-Geſetze darzu geſetzet ſind daß ſie einige
Streitigkeiten in der erſten Inſtantz durch ihren
rechtlichen Ausſpruch entſcheiden ſollen. Den
Urſprung der Auſtregen will man wiewohl nach
Muthmaſſungen von dem groſſen hnterrogno
welches auff Kayſers Frideirei I. Zeiten erfolget
iſt herleiten. Hernach aber hat ſolche Kayſer
Maximil. J. in Richtigkeit gebracht und auff den
Zuſtand des Rom. Reichs gerichtet; ſolche werden
aus beyder Partheyen willen oder ex compromiſ-
ſo uber Civil- Sachen nath Auleitung der Geſetze
zu urtheilen geſetzet davon die Apvellation an die
ReichsKammer oder Kayſerl. Reiehs Moff
Ralh gehet; daß ſolche aber gantz abgeſchaffet

waren
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auch die willkuhrlichen Austrage da man entwe—
der durch einen Vertrag ſolche austragliche Rich
ter in Vorrath beſtimmet hat und werden auch
StammAustrage genennet wenn ſie ein gewiß
Geſchlechte angehen wiewohl die mehr in alten
Zeiten als jetzo noch im Brauch;: oder es ſind blofſe
Wilkkuhren und gleichen denen arbitriis da ein
paar ſtreitige Theile aus bloſſer Einwilligung fo
offt es ihnen beliebet und die Sachen es erfordern
ſich ſolche Auſtregiſche Richter erwehlen und dieſe
icheinen annoch am meiſten im Brauche zu ſeyn.
Denn es iſt denen ChurFurſten Furſten Graf
fen Herren unmittelbaren Adel und etlichen
ReichsStadten welche Schwannemann inro-
ceſfi Camer. J.t. C. 7. verzeichnet vergonnet daß
ſie einander in gewiſſen Sachen nicht eben ſo baid
vor denen hochſten ReichsGerichten verklagen
vder von ihren eigenen vder auch frembden Unter
thanen rechtlich belanget werden konnen oder ſol
len ſondern entweder Schieds-Richter oder etli
che ſtandmaßige oder ſonſt verſtandige Leute ſo u
ber wotff Meilen denen Partheyen nicht entlegen
zu WeittelRichtern erwehlen mogen welche man
von denen alſogenannten Austragen austragliche
Richter genennet und auff acht unterſchiedliche

Wege in der KammerGerichtsOrdnung
P. 2.t. A 2. 3. 4. f. 6. beſchrieben werden.

Das Reichs Kammer Gericht zu Wetzlar
ein von Kayſer und Reich dependirendes Judiet

Kyp um
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biß es im Jahr 1689. durch die Frantzoſen alldar
weggetrieben worden. Als vor Zeiten das Kay
ſerliche Gerichte ſich.an dem Kayſerlichen Hofe

hefunde und mit demſelben von einem Orte zum
andern nach damahliger Art der Kayſerl. oecono-
mie zoge war ſolches denen Partheyen ſehr ſchwer
dahero Kayſer Maximilian. J. auff ein Mittel ge
dachte daß die Sachen beqvemer abgethan wer
den mochten und hat daher das ReichsKam
merGerichte 1495. angeordnet von welchen keine
Appellation gultig ſeyn ſolte ſondern. es hat allda
das Beneſicium reſtitutionis in integrum, reviſionis
actorum, und Syndicatus ſtatt; dahin gehoren alle
burgerliche Sachen denn die Criminal. Conſiſtori-
al- und PoliceySachen ſind ausgenommen und
hat es mit dem Kayſerlichen Reichs HoffRath
coneurrentem jurisdictionem, iſt auch mit einem
Richter und vier Prælidenten ſo Graffen und Her
ren Standes und halb Catholiſch halb aber der
Evangel. Religion zugethan ſeyn ſollen ingleichen

o. Aſſeſſoren davon a6. Catholiſche und 24. Evan
geliſche beſtellet derer Anzahl aber ietzo kaum die

Helffte iſt welche nach des H. Rom. Reichs Sa
zzungen auch der Stande ProvincialGeſetzen

Gewonheiten und Statuten auch gemeinen ge
ſchriebenen Kayſerlichen Rechten richten und ver
abſcheiden ſolien. Wie nun die mittelbaren Unter

chanen im Reich mit der erſten Juſtantzordentlich
vor die Kammer nicht gthoren ausgenommen

die
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denen mittelbahren Reichs- Unterthanen dahin
gehoren derer die Camerales eine groſſe Reihe
erzehlen; alſo gehoren vermittelſt der Appellation
die Sachen der mittelbahren Unterthanen dahin
woferne ihnen nicht das beneficium de non ap-
pellando, oder die nicht appellable Summa im
Wege ſtehen: daß aber die Proeeſſa allda eine
ſolche groſſe Lange wahren indem mancher uber
hundert Jahr allda geſchwebet kommt theils von
der Boßheit der Menſchen ingl. von Weitlauff
tigkeit der Republic und des langweiligen Pro—
ceſlas, ſo nach dem Pabſtlichen und Romiſchen
Rechte eingefuhret /vid. Rec. Imp. de anno 1654.
8.34. ſegq. Aber wie dem allen ſo hat doch der
Pabſt ein gutes Stuck von der Gerichtsbarkeit
Teutſthlandes wegen der jurisdiction, ſo er u
ber die geiſtlichen Perſonen Sachen und Guter
in denen der Pabſtt. Lehrezugethanen Oertern ex-

erciret in ſeinen Handen.Der Kahſerl. ReichsPoffrath iſt ein von

dem Kanyſer beſtelltes Collegium welches in ſei
nem Nahmen und Befehl unter den Standen
und ihren Unterthanen Recht ertheilet. Es
hat ſeinen Anfangzu Zeiten Caroli V. oder wie
andere wollen unter Kayfer Maximil. J. ig12. ge
nommen: und exereirett mu dem ReichsCam
mer Gericht coneurrentem jurisdictionem. ſo
daß eine Sache die vor einem dieſer zweyen
hochſten Gerichten anhangig iſt von dem andern

nicht
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nicht kan abgefordert werden es wird alleine
vom Kayſer beſetzet dahero es geringer als das
ReichsKammerGericht zuachten als welches
vom Kayſer und Reiche dependiret. Die Perſo
nen woraus der Kayſerl. ReichsHoff-Rath be
ſtehet werden in den Rath und die Cantzley ein
getheilet. Zu jenen gehoren der Preſident und
die Alſeſſores, welche alle der Kayler alleine be
ſtellet dem ſie auch alleine mit Pflichten ver
wand. Die Zahl der Alſeſſorum iſt ungewiß doch
ſollen ſie in gleicher Anzahl aus Catholiſchen und
Proteſtirenden beſtehen wiewohl dieſer allezeit
eine geringere Anzahl iſt; aber wenn eine Sa
che eines proteſtivenden Standes abgehandelt
wird wird eine gleiche Anzahl der Catholiſchen
und Proteſtirenden depudiret. Jm ubrigen
werden ſie in die Herren oder Ritter und in die
gelehrte Banck eingetheile. Zur Cantzleh ge
horet der ReichsVice- Cantzler der im Reichs
Hoffrathe zugleich Vice-Prælſes iſt ferner die Se-
eretarii, Protonotarii, Protocoliſtæ, derer Be
ſtellung dem Churfurſten zu Mayntz als Ertz
Cantzler zukommet; Wiewohl ſich der Chur
furſt zu Mayntz hierinnen dem Willen des Kay
ſers meiſt zu accommodiren pfleget. Alle Sa
chen die zum Kammer Gericht konnen gebracht
werden mogen auch vorn ReichsHoffRath
gelangen; doch gehoren allein vor dieſen die Strei
tigkeiten uber die Regal-vder FurſtenLehn wenn
aber die Sache zwiſchen dem Kayſer und einem

tand



Se (1Stiand zu ventiliren iſt ſo wird ſolches denen
ReichsStanden ubergeben 2.) Die Zoll-Sa
chen wiewohl ſolches noch ſtreitig 3.) Die
Streitigkeiten des Vorgangs oder Præceden?
4.) Die Jtalianiſchen Sachen 5.) Die Re—
ſervata des. Kayſers. Einige wollen es in kurtzen
faſſen und ſagen:;Es gehoreten ſonderlich vorn
Kayſerlichen ReichsHoffRath die Sachen ſo
vitam famam, Privilegia Feuda Statuum an-
giengen aber die erſten zwey ſind auch diſputirlich
und wollen einige Publiciſten ſolche weder vors
KammerGericht noch dem ReichsHoffRath
gehorig erkennen dahin ſie auch die geiſtlichen
ſonderlich aber Ehe-Sachen rechen. Es hat a
ber der ReichsHoffRath eine eigene Proceſs-
Ordnung welche anzeiget daß die Sachen nicht
ſo weitlaufftig als in der Kammer ſondern ſum
mariſch ſollen tractiret werden; aber es bezeuget
die Erfahrung daß man offt allda der rationi Sta-
tus. darinnen mehr als der Proceß-Ordnung
nachkomme; dannenhero offtmahls ein Urthel ſo

im Reichs-Hoff-Rath ſoll gefallet werden im
Kayſerlichen Geheimbden Rath erwogen wird ob
es nutzlich oder nicht welches zwar von Boœelero
als etwas kluges in Not. Imp. l. 13.c. 4. aber von
andern widerſprochen und in dem Capitul. Leop.
art. 42. unterſaget wird. Iſt alſo der Reichs
HoffRath und der Kayſerl. Geheimbde Rath
von einander unterſchieden maſſen in dieſem
nur die Staats Sachen des Kayſers nicht aber

der
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des ReichsHoffRaths hat man kein ander re-
medium, als ſupplicationem ad Cæſarem. Wer
die Execution der Urtheile verrichten ſolle iſt eine
Frage ſo aber nach dem lnſtr. Paec. art. 16. 5. 2.

und ReichsAbſchied de An. 1654. S. 8e. 16o. 162.
denen Cirduln zuzuſchreiben: ſolches Judieium be
findet ſich ordentlich am Kuyſerl. Hofe es ware
denn daß ſolcher auſſerhalb Teutſchland ware
uls wohin die Stande zu folgen nicht ſchuldig.

x. Von dem hochverponten Land
Frieden.

Es wird dieſer Land-Frieden wericherein
lex publica des Romiſchen Reichs und ein
Vergleich zwiſchen dem Kayſer und Reichs
Gtanden iſt dadurch alle Feindſeliakeit im
Reiche verboten und eine gewiſſe Manier

vorgeſchrieben wird wornach idie Stande
die unter ihnen entſtandenen Streitigkeiten
abhandeln ſollen/ auch wieder die ſo ſolchem

Vergleich und Einwilligung zu wieder le—
ben eine Strane geſotzet wird mit dem
Oßnabrugiſchen Reichs Frieden vermiſchet:
Berde ſind leges publicæ, beyde ſind Reichs
Frieden beyde ſind zwiſchen dem Kayſer und

cgtanden zur ReichsPranygyilitat getrof
ſen; Doch iſ dieſer Unterſchied uncer hnen
daß der LandFrieden auch lateiniſch pax

pro-
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hero vor ihn in manchen Kirchen unter dem
Rahmen des hochverponten Reichs-Frieden
gebeten wird alter als der Oßnabrugiſehe
Frieden ſey.: wiewohl er in denſelben confir
miret iſt dahero er auch zuvor lex publica
geweſen undes noch anitzo bleibet deßhalber

zu beſſerer Unterſcheidung der Oßnabr. Frie
den nicht ſchlechter Dinge der Reichsfrieden

ſondern cum appolſito der Oßnabr. Reichs
Frieden und derſelbe auch nicht pax profa-
na publica abſolut, ſondern ebenfalls pax
profana ſ. publica Osnabrugenſis zu nennen.

iſt. Es ware nemlich von uhralten Zeiten
in Teutſchlande im. boſen Brauche daß
man ſeine Streitigkeiten durch das Fauſt-
und ſo genannte Ritter-Recht ausfuhrete ſo
daß der Starckſte den Schwachſten wie man
ſagt in Sack ſtackte; wie denn auch uber die
ſe boſe Gewohnheit allbereit Kayſer Caro-
lus M. in Capitul. lib. 5. tit. 18o. klaget.
Solch. Unweſen hat noch mehr in dem trub
ſeligen langen Initerregno Teutſchlandes im
iten Sedulo nach Kayſers Friderici Il, oder
wie andere wollen nach Conradi IV. Tode
von An.i254. bißi273 und alſo gantzer i9. Jahr
zugenoſuen ſo daß nicht allein das Burgerliche

Band
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Band ſondern faſt alle Menſchliche Geſell—
ſchafft auffgehoret und Teutſchland durch die

offtern Befehdungen Uberfallungen und
Beraubungen faſt gar zu einer MorderGru
ben worden. Wiewohl nun die nachfol
genden K—apſer es zu keinem volligen Ruhe

ſtande bringen konnen ob ſie gleich allen mog
lichſten Ernſt und Muhe angewendet ſon
dern ſich begnugen laſſen muůſſen daß ſolchem

ſo weit eingeriſſenen Unweſen nur einiger
maſſen gelleuert und einhalt gethau worden
ſo iſt doch der glorwürdigſte Kayſer Maxiril. J.

ſo glucklich geweſen daß er ſolch arauſames
und üppiges Weſen gaub abgefchaffet indem
er mit denen Standen des Reichs ſich dahin
verglichen daß dieſe Art ſich Recht zu ſchaffen
ſolte auffgehoben und ier ſich beſchwert be
fande ſein Recht vor Gericht auszufuhren ſol
te gehalten wer aber darwieder thun und auff
vorige Art mit Befehdung den andern anta
ſten wurde in die geſetzte Straffe des
ReichsWannes verfallen ſeon. Darü
ber iſt auff dem Reichs Tage zu Worms
1495. eine ReichsConſtiturion abgefaſſet
und ſolche hernach ufm Reichs Tage zu
Augſpurg 150o. von hoch ermeldtem Maxi-
mil.J. vermepret auch von denen nachfolgen

den



S (i55)den Kayſern Carolo J. Ferdin. J. Maximil. I.
und Rudolpho II. wiederholet und bekrafftiget
worden. Und dieſe Conſtitution hat der ge
lehrte Juriſt Andreas Gailius mit einem ge
lehrten Commentario de Pace publica ge—
nannt illuſtriret, der Jnhalt wie geſaget/ iſt
daß wer mit bewaffneten und mit ſich haben
den Leuten den offentlichen Frieden breche/ in
den Reichs-Bann oder Acht verfallen ſeyn
ſolle. Es iſt aber der Reichs-Bann dieſes
wie ſolchen Gailiusl. 2. c. J. n. 2o. beſchreibet
ein gerichtlich Urthel wodurch denen Land
Friedbrechern Waſſer und Feuer verboten
wird ſo daß ſie von niemanden inFreundſchafft
Schutz oder Schirm genommen von jeder—
man aber ohne Straffe ſo wohl in ihrer Per
ſon als in den ihren konnen beleidiget werden.

Soofft nun eine offentliche Gewalt und eine
groſſere als der man wiederſftehen kan mit
Hulffe anderer zu ſich gezogener Leute vorſetz
licher Weiſe einem angethan wird ſo oft ſey der
offentliche Friede gebrochen und habe dahero
die ReichsConſtitution ſtatt wie alle ſo derſel
ben Jnhalt genau erwegen bekennen muſſen
ſchreibet Ziegler de Jur. Maj.554. und haben
nicht allein der Kayſer und die Reichs-Cam
mer ſondern auch jede hohe Obrigkeit Macht

uber
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iu—uber ſolche LandFriedebrecher zu cognoſci-
al

ten maſſen nicht alleine perſonæ publicæ, ſon
dern auch privatæ dergleichen Friedebuch be—

gehen konnen; Dannenhero ein ſolcher von
einem mittelbaren ReichsUnterthanen be—
gangener Friedebruch mit ſeiner Beſtraffung
in das Civil- Recht in den Titul de vi publi.
ea, ein unmittelbarer Reichs-Unterthaner a
ber damit ins Jus publicum gehore iedoch aber
beyde Jnhalts obbemeldter Conſtirution auff
gleiche Weiſe beſtraffet werden muſſen. Ein
notabel Exempel dieſes Friedenbruchs und
deſſen Beſtraffung haben wir an Wilhelmen
von Grumbachen welcher erſt den Biſchoff
zu Wurtzburg Melchiorn von Zobel mit ei
nem zuſammengerafften Hauffen erſchluge

darauff er in den ReichsBann verfiele und
zu Gothe bey Hertzog Joh. Friedrichen von
Sachſen in Schutz genommen ward darauff
denn auch die Acht oder Bann wider ihn und
ſeine Rathe als den Cantzzler Brucken und
Hoffrath Steinen auch andere ergienge und
nachdem ſie habhafft gemacht worden wider

die gemeldten Miniſter die Execution
vollogen wurde.

Die
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Die dritte Abtheilung

augs.dem

Naturl. und Volcker-Rechte.
V. Wie vielerleh das Recht der Natur ſey/

oder wie ſolches eingetheilet werde?

.Hs naturliche Recht wird entieder inS ſtande genommen in jenem bedeutet
A allgemeinem oder weſendlichem Ver

es alles das jenige was billich iſt; im weſentli—
chen Verſtande aber wirdes vor einen Befehl
genommen. Dieſes nun iſt wieder dreyerley:
im weiteſten Verſtande wie es die Stoici
vorzeiten und auch der Kayſer Juſtin. inl. 1.
tit. 2. pr. Inſtit. genommen da er es beſchrei

bet daß es dasjenige ſey welches die Natur
alle Thier gelehret hat; in weiten Verſtande
begreifft es das VolckerRecht in ſich im en
genoder eigendlichen Verſtande iſt es ein ſol-
ches welches alleine dem Menſchen wegen
deſſen VernunfftsUbung beywohnet und
alid iſt dine Kunſt das billige und unwillige
zu erkennen Recht und Unrecht zu unterſchei
den. Grotius l. 1. de J. B. P. c. 1. II. 1o.

beſchreibet es ſchon mit dieſen verteutſchten
Worten;: Das naturliche Recht iſt iin Ge—
beiß der geſunden Vernunfft welches lehret

12 wie



S(g8wie ſich ein Menſch gegen GOtt den Nech
ſten und ſich ſelbſt verhalten ſolle, deſſen drey
furnehmſte Lehren von dem Kayſer Juſtinia-
no g. 3. tit. 1. üb. Inſt. angefuhret werden
nemlich 1. ehrlich leben 2. niemand beleidigen
undz. jeden das Seinige zukommen laſſen.
Der Uhrheber deſſen iſt der groſſe GOtt; die
Beſitzer oder Jnhaber deſſen ſind alle Men
ſchen denn GOTT hat es allen in die Seele
von Ratur eingeſchaffen welches zwar bey der
erſten Schopffung vollkommen iar nun aber
nach dem Sunden-Fall gantz verdunckelt iſt.
Die Materie oder däs wo mit es umgehet
ſind diejenigen GrundLehren ſ GOTT der
Natur unmitelbar eingeſchaffen; das Weſen
iſt die Beurtbeilung des was billig und recht
iſt; die Wurtkung iſt die allgemeine Ver
pflichtung ingleichen die Unwandelbarkeit.
vid. 1. Præſent. p. 83. Hernach wird das Recht

der Natur in anſehen der Materie in das
Erſte und Anedre eingetheilet; das erſte
(Primarium) beſtehet in denen erſten mit uns
erſchaffenen und von GOtt unmittelbar de
nen Menſchen eingepflantzten GrundLeh
ren; das andere (Secundarium) ſind die Ver
nunfftSchluſſe welche unmittelbar aus de
nen ermeldten erſten Grund Lehren (primis

prin-



S (ig9)principüs) hergefuübret worden; daher erſchei

net daß dieſe Eiatheilung des naturlichen
Rechts nicht nach dem Weſen ſondern nach
der Materie unterſchieden ſeyn im ubrigen a
ber mit einander ubereinkommen.

Das Volcker-Recht entſtehet aus der rich
tigen Vernunfft oder aus vernunfftiger Be—
urtheilung (ractocinatio). Die Veſttzer
ſind die ſittſumen Volcker; die Materie ſind
die Vernunfft-Schluſſe ſo unmittelbar aus
dem zweyten NaturRechte nach erforderung
der Menſchlichen Nothdurfft hergeleitet wor
den: das Weſen iſt die Herleitung und Zu
eignung auff den Zuſtandder Menichen. Die
Wüurckung aber iſt die Verpflichtung eines
Volcks gegen das anbere. Einige Rechts—
Lehrer theilen das Volcker-Recht nicht une
ben ein in das alteſte (primævum) und neuere
(ſecundævum; jenes ſey das ſo die Natur zu
erſtallen Menſchen gelehret; das neuere abei
wwelches die ſittkharen WBoſcker durch eine ver
muthliche Zuſammenſtimmung eingefuhret
haben: aberkigenklich iſt das altere oder erſte
Volcker-Recht nichts anders als das zweyte
naturliche Recht welche wie albereit gemeldet
zu anfangs die richtige Mernunfft aus den

erſten
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erſten naturlichen Rechts- grunden oder Leh
ren ausgezogen und geſchopffet.

VI. Aus was vor einem Quvell das naturli
che Retht herflieſe oder welches deſſen

wahrer Urſprung ſeh?

Die neuern naturlichen Rechts-Lehrer
als Pufendorfius, in libro de Jure Nat.
Gent. ingleichen de Officio Hom. Civis, Hob-
beſius de Cive und andere ſagen: Es flieſſe
ſolches aus der Bewahrung (cuſtodia) und
Begjierde zur burgerlichen Geſellſchafft her
indem ſie ſaaen wenn gefraget werde warum
der Menſch ſo begierig zur burgerlichen Ge
ſellſchafft ſey?ſey zu antworten: weil er auſ
ſer derſelben gantz nicht ſicher und glückſelig
ſeyn konne; nun aber ſuche er ſeine Wolfarth
und Gluckſeeligkeit weil er durch das natur—
liche Recht ſich zu beſchutzen und zu defendi.
renverpflichtet werde. Und machet ermeldter
Pufendorff gewiſſe Reguln als 1. der Menſch
iſt ſchuldig alles das zu thun was zur Erhal
tung der burgerlichen Geſellſchaſſt gereichet.
Und2. dem Menſchen wird verbohten alles
das zu thun was zum Verderb der burgerli
ghen Geſellſchafft gereichet. Qb nun zwar

nicht



S (161)nicht kan geleuügnet werden daß die Natur
viel Geſetze zur Erhaltung der burgerlichen

Societat herfür gebracht habe ſo kan doch aber

ſothane burgerliche Geſellſchafft vor einen
Brunn und Ovelle oder alleinigen Urſprung
des naturlichen Rechts nicht gehalten werden
wie man ſolches aus vielen Dingen abſeben
kan. Jnmaſſen es gar gefahrlich iſt wenn die
Nutzbarkeit dem Rechte ſolte vorgezogen wer
den: denn eine burgerliche Geſellſchafft oder
gemein Weſen intenchret vornehmlich die
Nutzbarkeit ingleichen konte einer frey zu ſun
digen ſich unternehmen wenn er verſichert

ware die Wohlfarth der Republic litte dar
unter keinen Schaden. Ferner ſo hat auch
das Recht der Natur auſſer dem gemeinen
Weſen ſtatt und kanvon dem Menſchen
nicht getrennet werden ob gleich keine bur—
gerliche Geſellſchafft verbanden ware. Alſo
ſind die drey vornehmſten Lehren des naturl.
Rechts durch welche wir befehliget werden
GoOtt uns und dem Nechſten das Seinige
zu ertheilen: dieſe muß theils ein ſolcher der
zum Exempet auff der See alleine in eine
wuſte Jnſul geworffen wird in acht nehmen
er muß GOtt ebren ſich nothdurfftigen Le
bensUnterhalt verſchaffen damit er ſeinem

14 Le
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 (162 9Leben nicht Gewalt anthue daer doch keine
Burgerliche Geſelſchafft zu betrachten hat:
alſo auch Adam da er nochalleine war war
durch eben dieſes Recht gegen GOtt und ſich
verpflichtet dadoch annoch keine Burgerliche
Geſellſchafft verhanden war. Dannenhero
ſchluſſen wir daß nicht nur einer eder gewiſſer
Qvell und urſprung ſey daraus das Recht
der Natur mittelbar flieſſe oder wozu es die
Menſchen am erſten und mehreſten gebrauch
ten:denn unmittelbar iſt es von dem Allerhoch

ſten GOtte den Menſchen eingeſchaffen; wel
ches aber die furnehmſte und erſte Gelegenheit
ſey daß der Menſch ſolches natürliche Recht
in Ubung bringen müſſen iſt unſere obgemeld
te Frage geweſen.

VII. Wie das Recht von Hugone Grotio
eingetheilet werde?

Jn dem Hugo Grotius von den gemeinen
Lehrmeiſter der naturiichen Recht-Gelehr
ſamkeit in ſeinem herrlichen Buche de Jure
Belli Pacis gehalten wird ſo durffte nicht
undienlich geachtet werden deſſen Meynung

wie das Recht einzutheilenſey hier abſonder
lich anzufuhren. Das Recht insgemein wird

von Grotio lib. 1. c. lede J. B. P. auff drever
ley Art genommen. 1.) Jn Abſicht auff die

Sache
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genennet wird; 2.) Jn Betrachtung der
Perſon undalſo iſt eine ſittliche Beſchaffen
heit welche der Perſon zukommt etwas zu
thun oder zu haben; Und z. in Abſicht auf das

Geeſetz. Jn der andern Betrachtung nem— E—

lich auff die Perſon theilet Grotius das Recht J

J

in das Vollkommene und Unvollkommene n
deren jenes er ein Vermogen (kacultatem)die
ſes eine Bequemligkeit (apritudinem) nennet;
In der dritten Bedeutungiſt das Recht und
Weletz einerley nehmlich eine Richtſchnur

und Regul etwas zu thun. Dieſes Recht
nun wie es von Grotio in obiger Eintheilung
in der Abſicht auff die Perſonen genommen
wird machen die Juris Conſulti dreyerley.
1. Das Recht der Natur welches eine Lehre
der geſunden Vernunfft genennet wird und
deſſen Urheber GOtt ſelhſt iſt der die Natur
alſo eingerichtet hat. 2. Das VolckerRecht
wie alſo der ſittbaren Volcker Gewohnheiten

gernennet werden ulld entſtehet aus eigener
Klügheit der Menſchen. Und 3. das Bur
gerlicht Recht/ oder willkuhrliche Recht eines
gemeinen Weſens deſſen Uhrheber der Geſetz

Geber iſt.
Grotius theilet nun ferner das perſonliche

15 Recht
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Recht ein in das naturliche und freywillige
(voluntarium) das Freywillige hinwie—
der in das Gottliche (weil es von dem Willen
GoOttes herruhret; Wie alſo der ſiebende
nicht aber der ſechſte Tag nach ſolchen zu cele-

briren) und menſchliche Recht: dieſes un—
terſcheidet er wieder in das Volcker-Recht
das Burgerliche und Haußliche. Das Vol
cker-Recht iſt das ſo durch eine Gewohnheit
allen ſittbaren Volckern gemein iſt; das Bur
gerliche ſo einem gemeinem Weſen oder Ke—
publiq; Das Haußliche ſo einem Haußva
ter zukommt: Denn es ſind gewiſſe Verrich
tungen ſo durchs Recht der Natur verboten
ſeynd, als einem andern ſein Recht nehmen
den andern todten; Einige Verrichtungen a
ber werden durch die Natur ſelbſt geheiſſen
als GOtt anruffen die Eltern ehren etliche
aber ſind an ſich ſelbſt Mittel-Dinge daß ich
ſie thun und unterlaſſen kan als einen Degen
tragen und dergleichen und diefe ſind fo lange
erlaubt als eine Obrigkeit dieſelben nicht ver
beut; als denn aber werden folche erlaubte
VWerrichtungen erſt verboten.

Ferner ſind einige rechtliche Verrichtun
gen dem naturlichen Rechte gantzlich eigen
als niemanden verletzen die Eltern ehren ei

ni
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nige ſind gantz willkuhrlich Juris poſitivi,
als wann die Obrigkeit verbietet Gewehr zu
tragen oder Gold auff den Kleidern zu haben;
Einige aber ſind aus dem naturlichen und
willkuhrlichen vermiſchet als wenn 7. Zeugen
zu einem gultigen Teſtament erfordert wer—
den: denn es will die Natur daß zur Beſtan—
digkeit eines Teſtaments einige Zeugen ge—
brauchet werden; aber daß derer gleich ſieben
ſeyn muſſen iſt aus dem willkuhrl. Rechte.

Des naturlichen Rechts Uhrheber iſt der
groſſe allmachtige GOtt ſelbſt und daber iſt
pochſt ungeraumt was Grotius in der Vor
rede des Buchs de J. B. P. ſaget: Geſetzt
es ware keili GOtt ſo hatte dennoch das Recht
der Natur ſeine Gultigkeit oder Verbindlig-
keit welches doch ohne Verletzung der Maj.

OGottes nicht kan geſaget werden; Denn es
ware kein Recht der Natur waun kein GOtt
ware und ſo konnen wir auch nicht begreiffen

daß kein GOtt ſeyn ſolte.

IIx. Obdas Recht der Natur denen Thie
ren zn komnme?

Die Stoici und mit ihnen KRayſer Juſti.
nianus in Ianſtit. Jur. L 1. Tit. 2. Princip.
ſchreiben allen Thieren das naturliche Recht
zu; aber ſolches wird billich geleugnet. 1. Weil

man
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man ihnen kein Urecht thun kan; daher folget
daf ſie kein Recht in ſich haben konnen.2. Wird
ſolches aus der eigentlichen definition des na
turlichen Rechts welche H. Grotius giebt wie
derleget; ſolche aber lautet: Das Recht der
Natur iſt eine Lehre der richtigen Vernunfft
RNun aber iſt die richtige Vernunfft keines
weges in den Thieren noch auch die Vernunfft
oder Verſtand aus dem das Recht der Natur
herkemmet. Zwar hat es auch Philoſophos
zu dieſen Zeiten gegeben die denen Thieren
eine Vernunfft zugeſchrieben/ als Rorarius,
welcher in dem Tractatu, ſo er nennet de Rati-
one Animalium, erweiſen will daßdie Thiere
der Vernunfft beſſer brauchten als viel Men
ſchen; Aber dieſes ſind keine Rechtswurckun

gen was die Thiere thun ſondern nur Reitzun
gen der Natur die doch aber einige Gleichheit
des Menſchlichen Sinnes und Verlangens
haben wie Cicero in Lælio redet: daher ſolche

der Thiere Verrichtungen Ariſtoteles auch
Nachahmungen der Menſchen lg. de Hiſt.
Animal.c.7. nennet und wenn es viel iſt ſo
beiſtes wie Salmaſius de Uſür. c. 9. ſchreibet:
In denen unvernunfftigen Thieren erſcheinet
nur einiger Schatten des Rechts: Den Aus
ſpruch tbut der H. Geiſt im zr. Pſ.v. y. da

er



atetee:

e ci67) Q
er von Roß und Maulern ſaget daß ſie nicht
verſtandig ſehon. Vid. Grot. LI. c. 1. J. ii. n.
1.2. allwo er dieſes Axioma giebet: Daß derje
nige des Rechts nicht fahig ſey der nicht von
Natur die allgemeinen Rechts-Lehren brau
che: deme ſein Commentator. Caſpar Ziegl.
bevzufugen da er ſchreibet: Sofern diejenigen

Verrichtungen die zum Exempel angefuhret
werden nur naturliche Meigungen ſind die
der Menſch mit dem Rechts-Nahmen nicht
zu benennen; Sofern ſie aber in Abſehen das

was erlaubt unerlaubt und eine Verpflich
tung machet betrachtet werden oder ſofern

eine Verpflichtung und Verſtattung dabey
furgehet ſo erlangen ſie zwar den Nahmen
des Rechts aber ſo dann geboren ſie den Thie
rennicht zu.

wW. Ob OoOtt uber das Recht der Natur
aiſpenſiren konne?

Darfquff wird mit Nein geantwortet: Deit
GOtt hat einmabl der Natur ein Recht mit
getheilet welches an und vor ſich ſelbſt invio-
lable iſt: und wie ein Furſt auff dieſer Welt
ein Geſetz geben kan wodurch er ſich ſelbſt

ver



S(168) Sverbindlich machet; alſo hat auu GOTT
das naturliche Recht dermaſſen befeſtiget daß
es auch von ihme ſelbſt nicht kan gebrochen
werden alſo verhalt ſichs auch in dem gottli
chen Willens-Rechte (Jus voluntarium
divinum) welches wieder in das willkuhr—
liche poſitivum ſittliche Recht eingetheilet
wird uber das willkuhrliche oder poſitiv—
Recht kan GOtt allerdings diſpenfiren mit
nichten aber uber das ſittl. der Moral-Recht

nicht zwar daß es gar nicht naturlicher weiſe
geſchehen konne ſondern weil er es einmahl
alſo geordnet und ſich gleichſam ſelbſt ver
pflichtet. Hier wird nun gefraget ob GOtt
nicht tieder das naturliche Recht gethan wel-
ches befiehlet niemanden zu beleidigen da er

denen Jſraeliten befohlen denen Egyptiern
ihre güldenen und ſilbernen Gefaſſe zu ent
wenden? Darauff iſt mit nein zu antworten
weiln dieſes kein Diebſtahl zu nennen. Denn
ODtt als der oberſte HErr der weltlichen Gu
ter hat Gewalt ſeine Gaben die er dem
einen gegeben einem andern zuzuwenden
unddie Egyptier wie alle andere Menſchen
waren nur Unterherven ihrer Guterz Nun
iſt der Diebſtahl ein widerwilliger Handel
rinvitus Contractus) da der hErr eines Din

gesJ



S (169)ges ungern leydet daß ihme eine Sache ent
führet werde; Hier aber war GOttes als
des Oberherrn Wille dabey. Furs andere
wird gefraget ob dieſes wieders naturliche
Recht gebandelt und ein Todſchlag geweſen

ſey da Abrabam ſeinen Sohn Jſaac ſchlach
ten wollen? Und ſo wird auch dieſes geleug—
net: Denn ein Todſchlag iſt welcher aus
beimlicher Rache wider Wiſſen und Willen

der Obrigkeit geſchicht; Hier aber war
ODOtt als die hochſte Obrigkeit der

Uhrheber.
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